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11403 einen Theil Ce Canarien eroberte, als durch die lange” e g 
andauernden Bemühungen des Infanten Dom Heinrich, Her⸗ zo 523207 
Jogs von Viſeo, die berühmte Navigations⸗Akademie zu Ter⸗ S | 
canabal (Villa do Infante in Algarbien) 1418 geftiftet, ber gé AUS Y ) 4 
vulkanreiche Archipel ber Azoren 1432 entdeckt und eine lange er AA... : GE | 
^ Reihe von Seefahrten längs der Weſtküſte von Afrifa eröffnet E 3 
E wurde, in welcher bie von Alviſe Ca da Moſto 1454 nach der 
A Mündung bed Senegal und Diego Gam (Gao) mit Martin 
i Behaim 1484 bis 1486 die wichtigften waren; wurde bie 
- fenntni der vulkaniſchen Thätigkeit und ihrer ſo verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand V e Es » À 
“ein Bedürfniß ſich eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu La) 
bedienen, in benen Vulcan hauſte. Der Gebrauch des Worts a x 
Vulkan für t den Berg felbft fteigt vielleicht nicht höher als 80 7 
| bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen 
Schriftſtellern der portugieſiſchen und ſpaniſchen Conquiſta wird de E7 m S 
| das Wort durchgängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche Be⸗ oS on EAS 
nennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio be Herrera \7 et a dE 
und viele andere nennen die feuerſpeienden Berge Volcanes de Ke ; 
Mexico, de Quito, de Poyanan. Auffallend ift es, daß Bembo ` NIE Lyn 
im Aetna dialogus, vielleicht aus ftrenger Reinheit der Sprache, X RU E) 
| #1 
ee] 


bas Wort vulcanus nicht anwendet. Wenn ich es vergebens 
; geſucht habe bei Roger Baco, dem Cardinal d' Ailly (Petrus 
Alliacus), Gerſon, Vincentius Bellovacenſis und Dante; fe war 
es mir um fo auffallender, im Albertus Magnus (der um 4190 : 
‚geboren wurde) folgende Stelle (über den Bimsſtein) zu finden; e 
»inveniuntur lapides quidam tantae porositatis, ut natent super 
aquam, sicut lapidés quos ejieit vulcanus« (Liber de Mine- 
ralibus cap. VI Tract. primi libri, ed. Venet. 1494). ‚Hier 
"8 das inhthiſche Weſen faft mit bem Berge bli wee = 


A. v. Humboldt, Koémos. V. 
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Um bie Gliederung und den inneren hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang unſrer geologiſchen Erkenntniſſe ſchärfer zu ergründen, 
muß hier in Erinnerung gebracht werden, daß das Auffinden 
foffiler organiſcher Meerproducte, in den Geſteinſchichten einge- 
ſchloſſen, früh und faſt überall dieſelben Fragen hervorrief, deren 
voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren in unfren jetzigen 


ſyſtematiſchen Eintheilungen und der wiſſenſchaftlichen Nomen⸗ 


datur gelaffen hat. Es handelte fid, wie bei Apulejus u, um 
die Allgemeinheit der Deucalioniſchen Fluth und ihre Wieder 


kehr; um das frühere Trockenlegen der höheren Erdtheile, und 


auf dieſen um die Entſtehung der älteften Pflanzen» und Thier- 
gattungen wie bei Trogus Pompejus 18; um bie Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Annahme einer feim- und mutterloſen Zeugung 
(generatio aequivoca, spontanea, primaria), welche felbft in 
chriſtlichen Zeiten den großen Auguſtinus, Biſchof von Hippo 10, 
beunruhigte; um die ſtrenge Scheidung von foſſilienreichen, ſe⸗ 
cundären Geſteinsbildungen und den uranfänglichen, ſtets 
foſſilienleeren: weil dieſelben ſchon zu einer Zeit erhärtet ſind, 


wo Erde und Meer noch ohne Pflanzen und Thiere waren. 


Von dieſen Fragen rief eine die andere hervor; und der ſcharf⸗ 
ſinnige Forſcher, der die Verſchiedenheit der Foſſilien in auf 
einander folgenden Schichten am lebhafteſten angeregt hatte, 
Nicolaus Steno 20, war auch der, welcher unter den ſechs von 


ihm angenommenen Epochen der Bodenbildung in Toſcana die 


ältefte Bildung aus einem Urmeere ohne Organismen, vor 
deren Entſtehung, ſich niederſchlagen ließ: und hat ſo mit den 


fpäteren Targioni Tozetti und Lazaro Moro am meiſten zu der 


ſich zwei Jahrhunderte lang erhaltenden Nomenclatur uran- 
fäng lich er m Darum nothwendig verſteinerungsloſer Gebirgs⸗ 
MIN geringen. my pe Cosel der Erdſchichten, 
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welche Hooke's großer Geiſt ſchon geahndet hat, in der 


: wir kühn neue Schöpfungen nennen die hiſtoriſchen Phaͤ — | € 


nomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer 
mehr und mehr den Eruptiv⸗Charakter des Granits und anderer 
endogener Gebirgsarten 21 anerkennend, ohngefähr feit dem 
Jahre 1825 und 1826, gegen die Zeit, als ich in Paris und 


Berlin mit Vorleſungen über den Kosmos befchäftigt war, 


aufgehört mich des Wortes uranfänglich zu bedienen.. Die 
Zahl ber Granite, Gneife, Glimmerſchiefer und Syenite, welche 
durch Auflagerung den entgegengeſetzten Charakter darbieten, 
hat fid) anſehnlich vermehrt (Kos mos Bd. I. S. 262). Wir 
finden nach Charpentier und Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, 
Geognoſie der Schweiz S. 96) zwiſchen dem Oberen 
Wallis und Canton Teſſin granathaltige Glimmerſchiefer, eigent⸗ 
lich Kalk⸗Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahrſcheinlich einen 
unkryſtalliſtrten Liasſchiefer: wie nach Eſcher ein ganz ähnliches 
Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Lukmanier; 
nach Dufrénoy in den Pyrenäen im Thal Vicdeſſos Granit 
jünger (Studer I. S. 241 und 376) als die Lias⸗Formation, 
ja ſelbſt bei St. Martin de le Gly jünger als Kreide: nach 
Guſtav Roſe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen After 
am oberen Irtyſch ſiluriſchen Schiefer bedeckend; denſelben nach 


Macculloch, Dechen und Murchiſon auf Arram auf foſſilreichen 


Sedimentſchichten ruhend, ohne den nahen Conglomeraten 
Granitgeſchiebe mitzutheilen;? auf Sty am Ben ⸗ na⸗Charn 
Syenit auf Lias aufgelagert; nach Marzari Pencati das Go — 


tact- Phänomen eines fyenitartigen Granit, der den Kalkſtein 


der Juras Formation bei Predazzo bei der Caſcade von Canzo⸗ | 
cole in ſaliniſchen Marmor verwandelt.“ Die Auflagerung 
des Syenitó und Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf 
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Pläner und Quader⸗Sandſtein in Sachſen if nach Naumann 
und Cotta jedenfalls durch eine Ueberſchiebung des ſtar⸗ 
ren Granites über die Schichten der Kreide Formation ent⸗ 
: ſtanden; und dürfte daher nicht ſowohl für eine neue Bildung „ 
| fa d des Granits, kunden] s vielmehr für das Greignif einer große , 
et artigen Dislocation nad) ber Kreide zeugen. Dagegen fpredjen: ` 
die Erſcheinungen im Voigtlande und bei Strehla entſchieden 
für eine jüngere Bildung der dortigen Granite in Vergleich zu : 
| den angrenzenden Schiefern: gerade wie in Schottland, am S | 
Harze und am Irtyſch. Die ſcheinbaren Einſchlüſſe vonn | 
Planer im Granit von Zſcheila bei Meißen find von Gum⸗ 
precht für {pate Ausfüllungen von Klüften und Höhlungen des 
weit älteren Granites erkannt worden. ; 
| | Die Abweſenheit foſſiler organiſcher Einſchlüſſe in eruptiven 
endogenen Gebirgsmaſſen Cplutonifchen wie vulkaniſchen) 
berechtigt keinesweges zu dem Schluſſe, daß ihre Ausbrüche, 
d. h. ihre Erſcheinung an der Erdoberfläche, einer Zeit ange⸗ 
hören müſſen, in welcher das organiſche Leben: der Meer⸗ 
und Landpflanzen, der Waſſer⸗ und Luftthiere 25 noch 
nicht erwacht war. Die Abweſenheit folder. Einſchlüſſe iſt | | 
Folge der endogenen Bildung in den heißen Tiefen der Erde: à | 
fei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer als alle Kreide, ` 
| thiere. „Allerdings muß“, wie ein geiſtreicher, vielumfaſſender : 
| Geologe fagt 2°, „mit Recht die ganze Reihe der febimentàven ` 
d Formationen doch zuletzt von etwas getragen werden; bie älteſten SE 
aller eruptiven Bildungen müffen eine Unterlage gefunden haben, eer 


Es 


| über bie fie fid) ausbreiten fonnten.^ Ziele Unterlage fann 
E freilich auch eine Granitſchicht fein; aber kann man mit Ge⸗ 

| wißheit darthun, daß es eine von denen ſei, die ſich unſrer 
Beobachtung darbieten? Wir gelangen hier an die Frage, = 


2 u 


welche D indiſche Men 2 € "an bie Frage: worauf, d < 
wenn ein Elephant bie. Erde trägt und er felbft von einer | 
Riefen-Schilbfröte getragen wird, bie Schildkröte ruht? Es 
ift wahrſcheinlich, daß überall dieſelbe plutoniſche Gebivgsart ` 
(Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Porphyr) die Unterlage, T 
nicht bie Aſſociation derſelben Mineral⸗Species fei. Goffilfreie — a 
Schichten find nicht nothwendig prozoiſch, vor dem Er⸗ SE SE 
wachen des organischen sn in velocior Some . S 
Die Jude ber unter chen t von : 


iM i inem Gnideder, oir Oldham, Senan 9 von fat Jä 
eich hohem Alter, aber, wenn gleich minder allgemein , fetbft in „„ 
bie obere ſiluriſche Formation übergehend, find bie Oraptolie ,— 
then.” Naumann äußert fid) alfo in einem Briefe an mich mit 
dem ihm eigenen Scharſſinn und mit lobenswerther Vorſicht „„ 
über das, was man primitive Formation nennen kann ee =: 
„Ob eine ſolche“, fagt er, „gegenwärtig irgend wo ſichtbar u 2 
te ee aus wel K t fie beſteht und wie fie 

enbe Fragen. Es i mög | 3 


für primitiv n halten find; es ift abe gewiß, daß ganz abr 
liche Geſteine von weit neuerer Bildun orante ui. 
Weil diefe letzteren theilweiſe fe metamorphoſi irt ſind, fo hat = 
man 11 i die erſteren dafür erklären wollen. Es gehört nun r E 
den Wagniffen ber Giognofie- juge ale > a ; 
erklären zu wollen.“ | „ 
T fänglich genannten Gebingsarten: O Granit, F o a 
wéi meinen nus w E 
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H L weiſe die erſtere bewahren in der bei weitem größeren Zahl ae 
| 7 der Fälle ihres — — , felbft da, wo fie febr neue Ses | 


dimentſchichten durchbrechen, ihren weſentlich plutoniſchen Erup⸗ 
tiv⸗Charakter. Am vollkommenſten ift dieſer von Leopold von 
Buch, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im ſüdlichen Nor⸗ 
| wegen unbezweifelt beobachtet worden; aber es giebt auch, 
wenn gleich ſparſam, in beiden Continenten Oertlichkeiten, in 
ig denen Glimmerſchiefer und Syenit als umgewandelte (me⸗ 
tamorphoſirte) ſiluriſche, devoniſche und ſogar ſpätere Sedi⸗ | 
E mentſchichten erkannt werden. Selbſt in diefer Schrift, in | 
| welcher Anhäufung von unter ſich analogen Einzelheiten vere E 
mieden werden muß, ift mehrmals von einem ſolchen zweiar⸗ 
tigen 31 Auftreten der plutoniſchen Formation die Rede geweſen. 
E Hier genügt es an bie Zeugniſſe geübter Beobachter: Charpen⸗ 
| tier, Eſcher unb Brodant für die Schweiz, von Deleffe und | 
Elie be Beaumont für bie Vogeſen, von Friedrich Hoffmann | 
| flix bad Fichtelgebirge ; zu erinnern. In dem nördlichen Aften 92: 4 
IH in dem Theil des Altai, welcher fih vom ſchönen See von | 
T 2 HF a2 durch bie Platowſter Steppe über Budtarminff D 
3 | Narym nach bem chinefifchen Wachtpoſten Baly hin erſtreckt, Z 
H fibt man überall die Granite ganz unbegleitet von Gneiß 
El ober Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchem Drucke, bei 
is | = welcher Höhe der Temperatur von mit Säuren geſchwängerten | 
i | Daͤmpfen, oder ob in trocknem Erglühen dieſe Umwandlungen a 
Gë flatt gefunden haben? wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, E 
| bloß durch Veränderung ber Aſſociation der vorher ſchon vote — 
H handenen Beſtandtheile 99, die Metamorphoſe vorgeht? leitet 
nu auf Fragen, zu deren allmäliger Löſung durch Anführung ana⸗ 
| . leget Proceffe der wichtige und wohlthätige Einfluß der Chemie 
auf die Geognofie nahe Hoffnung giebt. Was man unter 


SCH 
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allen Zonen im ſiluriſchen und devoniſchen Sediment⸗Thon⸗ 
ſchiefer⸗ Geſtein vorgehen ſieht, bietet wie erkennbare Vorſtufen 


ſolcher Erſcheinungen dar: beſonders wenn der Thonſchiefer 


(von eingeſchloſſenen Lagern iſt hier keine Rede) in ſeinem 
inneren Gewebe mit Kalktheilen gemengt wird, viel Glimmer 
und durch Imprägnation mit Feldſpath (Fournet's Fel dſpathi⸗ 
ſation) Talkblättchen, Chiaſtolith, Quarz, mehr oder we⸗ 
niger kohlenhaltigen Lydit * (Kieſelſchiefer) und Quarzmaſſen 
aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre ſelbſt porphyrartig 
wird, ſich (durch Verwitterung?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 
wandelt: ja durch eingewachſene Uralit⸗Kryſtalle, die oft einen 


Kern von Augit haben, minder blättrig in grünen esie l 


übergeht. Ein großes Licht hat auf diefe Metamorphoſen ge⸗ 


worfen die glückliche künſtliche Hervorbringung einzelner Mi⸗ 
neralkörper: der Sinne und Titan⸗Oryde, des Turmalins, 
des Apatits und der Topaſe von Dau rée] des Rubins von 
Gaudin , [Sound und Smaragds Vin Ebelmann ; 
der kleinen Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer 
Stoffe, die auf Gängen vorkommen, von H. de Senarmont 
auf naſſem Wege: der früheren trefflichen Arbeiten von Mits 
ſcherlich, Berthier, Guftay Rofe, Haidinger und Blum?“ nicht 
zu gedenken. 

Ehe wir zu der ſpeciellen Angabe der Gebirgsarten úber- 
gehen nach ihren vier Entſtehungs- und Bildungsformen: als 
endogenen, vulkaniſchen oder plutoniſchen, Eruptiv⸗Geſteins; 


als Sedimentſchichten, als umgewandelten oder metae 


morphoſirten und klaſtiſchen Conglomerat⸗Geſteins; wol- 
len wir noch einige Allgemeinheiten vorausſchicken: Anſichten 
der vergleichenden Geologie 36, welche der Anblick ſehr 
verſchiedenartiger Theile der Erſläche in dem Beobachter her⸗ 


3 


Ts 


S 


E 


72 


——M 


vorruft. Es find zuvörderſt zu unterſcheiden in den nicht ein⸗ 


fachen Gebirgsarten die beſtimmten, immer wiederkehrenden 
Aſſociationen gewiſſer Mineral⸗Species von ben: Lagerungs⸗ 
verhältniſſen (Verhältniſſen, der Reihung), in denen die zu- 
ſammengeſetzten Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen 
Gebirgsarten auftreten. Die Identität der Aſſociation in der 


Gebirgsart iſt nicht mit der Identität der Reihung ſelbſt zue 


verwechſeln. Die letztere beſtimmt einen der Hauptcharaktere 
vot Formations⸗Typenz ich fage gefliſſentlich: einen der 
Hauptcharaktere: denn ein eben ſo wichtiges Kennzeichen iſt bei 
petrographiſcher Aehnlichkeit einzelner ſiluriſcher, devoniſcher oder 
fpäterer Sedimentſchichten die Identität eingeſchloſſener organi⸗ 
ſcher Gebilde. Eine ſolche Identität führt auf den Begriff 
der Gleichzeitigkeit der Entſtehung. Weſentliche Verſchie⸗ 
denheit der Foſſilien trennt Formationen, welche petrographiſch 


ſehr gleid find. Merkwürdig ijt es, daß, um faft anderthalb 


Jahrhunderte von einander getrennt: Steno einerſeits, und 
William Smith, Lamarck und Brongniart auf der anderen 
Seite die Formations⸗Typen vorzugsweiſe nach den organiſchen 
Einſchlüſſen; dagegen Lehmann (1756), Füchſel (1762) und 
Werner (1774) dieſe Typen ſcharf, aber unvollſtändig nach 
Lagerungsverhältniffen beſtimmten. In den mittleren 
Sedimentſchichten zwiſchen der Kohlen » Formation und dem 


Muſchelkalk, von welchem die Jura⸗FJormation bis 1795-1799 o 


noch nicht (os mos Bd. IV. S. 632) getrennt wurde, führ⸗ À 


ten beide Eintheilungsgründe (der wiederholt beobachteten regel 


mäßigen Auflagerung: ſelbſt da, wo einzelne Glieder nicht 
ausgebildet waren; und der organiſchen Einſchlüſſe) ohngefähr 
zu denſelben Reſultaten: ein Zeichen, daß zu denſelben Zeit⸗ 
epodjen ſehr ähnliche Bedingungen des Drucks, der Temperatur, 


MR 


= 


der localen T n Refine einer abfegenben ` ill 5 
eine gewiſſe Uebereinstimmung petrographiſcher Structur veran⸗ 


laßtf. Lehmann unterſchied zuerſt Flöz⸗ und Ganggebirge: 


unter dem letzteren unbeftimmten Namen plutoniſche Eruptiv⸗ S 


Gebirge verſtehend. Füchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in ſeinem Geſichtskreis beſchränkter Lehrer (Werner) 
haben ſich das glanzende Verdienſt erworben den Begriff einer 
Formation in die Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu 
haben. Leider! hielt Werner, was er Geologie nannte, für 
den träumerifchen Theil feiner Geognofie. 

Wie in ben einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des 
feften’ Erbtörpers ſind, nach der Natur ihrer Beſtandtheile oder 
nach der Aſſociation derſelben, Mineral-Species unter den vers 
ſchiedenſten Breiten- und Längengraden fid) vollkommen gleich 


bleiben (Stücke granathaltigen Glimmerſchiefers, körnigen La⸗ 


bradors, Hyperſthenfelſes oder: Phonoliths von der Andeskette 


ſind nicht von denen Mittel⸗Europa's und Nord-Aſiens zu 
unterſcheiden); ſo bleiben ſich auch gleich die Uebergänge in 
einander und die Lagerungsverhaͤltniſſe ganzer Gebirgsſchichten; 
der Aggregat⸗Zuſtand identiſcher, febr zuſammengeſetzter Forma⸗ 
tionen in dem ſiluriſchen Syſteme, der Trias, der cretaeiſchen 


und Neocom⸗Bildung. Eine ſolche Beſtändigkeit in der » 


u eb ereiitftimmung (association constante) gewährt à. B. 
in der Beobachtung allmäliger Uebergänge der Gebirgsarten 
durch innere Entwickelung % auf weiten Reifen oft den 


überraſchendſten Eindruck. Fremde Geſtalten des Planen 


und Thierlebens bedecken einen Boden, der durch feine petro 
graphiſche Beſchaffenheit das Andenken an das heimiſche freudig!“ 


zurückruft. Eine ſolche Allverbreitung und Identität der Zu⸗ 


fammenfegung und Gliederung mahnt an eine Entstehungszeit, 


e ya 
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in welcher der gefpaltene und fid) erhärtende Planet fid) feine 
Klimate felbft gab, faft unabhängig von der Stellung einzelner 
Erdzonen gegen die Sonne als Centralkörper. 

In zuſammengeſetzten Formationen ſind die ein⸗ 
zelnen Glieder, aus denen ſie beſtehen, entweder identiſch 
oder parallel, d. i. erſetzend, da wo einzelne weſentliche 
Schichten unterdrückt oder ausgefallen ſind. Zu unter⸗ 
ſcheiden iſt bei dem petrographiſchen Wechſel auf einander ge⸗ 
lagerter heterogener Schichten der allmälige Uebergang (man 
könnte fagen das Präludiren einer großen Veränderung) ; 
oder der Wechfel, bie Alternanz, periodiſche Wieder 
kehr petrographiſch abſolut getrennter Schichten. Das Prälu⸗ 
diren großer Veränderung, der Nähe einer verſchiedenartigen 
Schicht beſteht nicht immer in innerer Veränderung der Be⸗ 
ſtandtheile: ſondern in Frequenz eingeſchalteter Lager, die ſich 
im unveränderten Geſtein ſo oft wiederholen, bis ſie das Lager⸗ 
geſtein, die ganze aufliegende Gebirgsart ſelbſt bilden. Wo Gneiß⸗ 
Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Granit folgt, 
wird dieſe Folge oft durch große Frequenz von Gneißlagern im 
Granit verfündigt. 40 Das merkwürdigſte Beiſpiel der perior 
diſchen Wiederkehr, des Abwechſelns ganz heterogener 
Schichten hat mich in der mexicaniſchen Hochebene nordweſtlich 
von Guanaxuato auf dem Wege nach Ovejeras in Erſtaunen 
geſetzt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins 
mit, ebenfalls nur 14—16 Zoll mächtigen, weißlichen und 


ſehr quarzreichen Syenit⸗Lagen abwechſeln. In dem Syenit 


ſetzen Gänge von Grünſtein, im Grünſtein oft Gänge von 
Syenit auf. In einer verwickelten Reihenfolge von exogenen 
Formationen iſt zur ſicheren Beſtimmung des relativen Alters 
und der Independenz einer Formation von großer Wichtig⸗ 
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keit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet ift und 
zum geognoſtiſchen Horizonte dienen kann. Eine ſolche 
Schicht, deren Identität am ſicherſten durch organiſche Einſchlüſſe 
(Leitmuſcheln) feſtzuſtellen ift, entſcheidet vorzugsweiſe da, wo 
in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters große 
petrographiſche Aehnlichkeit herrſcht. 9 


Anmerkungen. 


(S. 58.) Kosmos Bd. I. S. 275 und 463 Anm. 49. 

(S. 58.) Strabo lib. I p. 51 und 54 (Kosmos Bd. II. 
S. 224). : 

(S. 58) Apuleji Opera omnia edit. Hildebrand 
T. IL (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
Gaetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deuca- 
lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. 41.) Vergl. 
Kosmos Bb. II. S. 439 Anm. 53. 

(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 451, Bd. IV. S. 
508. 

(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448. 

(S. 59.) A. a. O. S. 258 und 457 (Lpell, Princ. of 
Geology 1833 Vol. III. p. 374, ed. of 1853 p. 178; Manual 
of elementary Geology 1855 p. 9). 

(S. 59.) Aufgeführt in 6 Gruppen Kosmos Bd. IV. S. 
461—484 wie ©. 614—641. : 

S. 59.) S. in ben in Anm. 6 citirten drei Schriften von 
Gir Charles Lyell p. 359, 160 und 579. 
Të, 59.) Grenier, Symbolik und Mythologie der 
- alten Golfer 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach bem orphiſchen 
religiöfen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schlüſſel der 
Erde in ſeiner Gewalt, um als Urheber der Fruchtbarkeit das 
Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 
nern verborgenen Reichthums: ſo daß auch das Getreide, als Gabe 
des Hades, aus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf⸗ 
geſendet wurde. | 

S. 61.) „So weit meine Nachforſchungen reichen“, Det 
Bdh, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 
Muro für Hades alter ift als die Annahme des Gottes Nodros; 
vielmehr ſcheint es wirklich umgekehrt. Plutos, der Sohn der 
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Demeter und des Jaſios, erſcheint (don in Heſiods Theogonte v. 969 
auf dreimal umackertem Felde im fruchtbaren Creta (alſo deutlich 


in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 
im Homeriſchen Hymnus auf Demeter (v. 489 ed. Herm.) kommt 


Plutos als Gottheit vor.“ 

1 (S. 62.) Vergl. Venturi, essai sur les ouvrages 
physico- -mathématiques de Léonard de Vinci. 1797 $ 5 
no. 124, 

2 (S. 62.) Philos. Transact. Vol. VI: No. 76 (Sabr 1671) 
pag. 2283. 

18 (S. 62.) Die faͤlſchlich fo genannten Naturſpiele (Adler: 
Augen; Brillen⸗, Nieren⸗, Knollen- und Zungen⸗Steine) fi nd unter 
dem Namen von Morpholithen⸗ Bildungen ein Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm ſind dieſe Bildungen, zu denen auch 
die Abſonderung des Baſalts in gegliederte Säulengruppen gehort, 
amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen völlig unaͤhnliche, aber eben 
ſo wie dieſe geſetzmaͤßige Formen mit Bildungs⸗Achſen und krum⸗ 
men Flachen, und daher mit den organiſchen fih nähernden For- 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith 
belegten Bildungen ſind oft irrig mit Mollusken und Polythala⸗ 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 


über die Verhandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 


aus dem J. 1840 S. 136, wie im Atlas der Mikrogeologie 
1854 S. 30 Tab. 40.) | 

(S. 62.) Nicol. Steno de solido intra solidum 
contento 1669 pag. 2, 17, 98, 63, 69 fig. 20—25. Der berübmte 


, Dane Niclas Stenſon, geboren 1638, war erſt Leibarzt des Grof: 


herzogs von Toſcana, dann Profeſſor der Anatomie in Kopenhagen; 
und als er zum catholiſchen Glauben überging, wurde er, nach Flo⸗ 
renz zurückkehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit dem Titel eines 


Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo III. 


(S. 63.) Kosmos Bd. II. S. 391. 
5 (S. 64.) Humboldt, Examen critique de histoire 


de la Géographie T. I. p. 176. 


* (S, 66.) S. oben Kosmos Bd. V. S. 58. 
" (S. 66.) Juſtinus lib. II cap. 1. Wenn ich in ber Anm. 
96 (Kos mos Bd I. S. 489) ber nertobitigen ebe ⸗Phantaſie 


: consentiunt, quod aquis omnia tecta fuerint, Natura silet, Scrip- 


3 ; = 


des großen Linné bei Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pom: 
pejus gedacht habe, nach welcher die Hochebene von Uften, als ue 


erſt in der Urwelt abgetrocknet, durch generatio primaria auch die erſten 


lebendigen Organismen erzeugt haben foll; fo iſt es in Bezug geweſen 
auf die kleine Abhandlung de tellure habitabili in Linnaei 
Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) Vol. IL. p. 444 


no. 45; »Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo potuerint 


omnia Vegetabilia, in exiguo terrae tractu, invenire solum sib]: 


conveniens, et Animalia quaeque clima quod desiderant.« no. 
46: »Si concipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul 
quomodo hoc fleri possit hujus rei ratio concipitur, modo pona- 
"ur excelsum montem campos ejus laetissimos ornasse.« Die 
pflanzen⸗geographiſchen Beobachtungen Tournefort's am Ararat, an 
defen Abhange wie bei allem feher hohen Bergen die Klimate wie die 
Floren verſchiedener Erdzonen über einander gelagert find (Amoen. 
a ca d. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linné auf eine Anſicht ge⸗ 
führt, die wohl ein Zuſammenleben von Tropen = unb laplaͤndiſchen 
Formen an einem Punkte, aber nicht die Verbreitung vom Aequator 
gegen die Pole erklären koͤnnte. Der Einfluß der Hochebene auf 


Pflanzencultur und Kälte des Klima's mar übrigens den Alten ſehr 


m 


bekannt. „Auch in füblidem Erdſtrichen“, fagt Strabo (lib. II pag. 
73), „find die Berge kalt und überhaupt jeder Boden, wenn es aud) 


eine Ebene iſt.“ Ueber den feltenen Ausdruck opoaidia f. meine 


Asie centr. T. I. p. 58—60. 


9 (S. 66.) Auguftinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 
(Kosmos Bd. I. S. 489): »si per generationem spontaneam © 


terra exortae sunt bestiae«, fo war es ja unnütz fie alle in einer 
Arche zu verſammeln. | 


20 (S. 66.) Das kryſtallographiſche und geognoſtiſche kleine Werk 


des Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erſt in neuerer Zeit, 
kaum ſeit drei Jahrzehenden, die Aufmerkſamkeit wieder gerichtet 


haben, ift nur der troſtlos wortkarge lateiniſche Prodromus zu einem 
größeren, nie erſchienenen Werke, welches nach dem Wunſche des 
Großherzogs von Toſcana, Ferdinands II, Vaters von Cosmus III, ita⸗ 
fidnifd ausgearbeitet werden follte (de Solido p. 6). Die ditefte, 
unterſte, ganz foffilientcere, uranfängliche Schicht wird alfo ge 
ſchildert: »de prima terrae facie in eo quo Scriptura et Natura 


RS e? T5 zu Run Sou? der d D len diee 
nach Elie de Beaumont, von C. Vogt 1847 Bd. II. S. 384—392. - 
SA (S. 67.) Die Ausdrücke end i n m Be 5 

ren oder an der Erd⸗Oberflaͤch dime t 
A in. Anwendu ) 


ft, in der Berliner Univerfität fo 
1827 en ja ſchon 1825 wurden, in dem Tableau Ades orma 
tions de l'Amérique méridionale, im 3ten Bande des Voyage 
aux Régions équinoxales p. 251, Granit, Gneif unb Glim- 
ſchie aufgeführt Is n „ vdd pe 
Er EE bili 


nè 462 "t 45 ‘Ras w 

» IL 1854 ©. 277; Roth 

ut ſchen geologiſchen Geſellſchaft 
Bb. III. 1851 S. 140; Lpell, Manual p. 586. 

c G. 68.) Ich erinnere E biefen a dagen going | 


` 


5 


—— 


an die ſchoͤne Stelle des Strabo (lib.XVII pag. 810 Gafaub.), in 
der es heißt: „die Vorſehung, der lebendigen Weſen Erzeugerinn, 
bereitete, da der Menſch kein Waſſerthier, ſondern ein Land- und 
Luftthier iſt, auch vieles Lichtes bedarf, auf der (abgetrortneten) 
Erde viele Höhen und Tiefen.“ 
26 (S. 68.) Carl Fried. Naumann, Lehrbuch der Geo: 
gnoſie Bd. II. S. 8. Leopold von Buch, als er kurz vor mir die 
Cazacoli bei Predazzo beſucht und den Grafen Marzari Pencati, gegen 
| defen Verdienſte er wenig gerecht war, forgfältig vermieden batte,: 
| ſchrieb mir am 14ten Nov. 1822 nach Verona: daß „wir die alte An / E 
| nahme eines feften primitiven Bodens vor aller organifhen Schöpfung 
ganz aufgeben follten. Die Grb-9Xetalloibe müßten fih ja zu feſten 
Maſſen verbunden haben, um den alten Meeresgrund zu bilden und 
die Flüſſigkeit aufzunehmen, welche ſpäter Fiſche und Conchylien be: 
leben ſollten. Durch die Erſcheinung (den Ausbruch) des rothen 
Porphyrs entſteht die ganze Floͤzformation: zuerſt das Rothe Todt- 
liegende, welches zerriebener Porphyr ift; dann das Kohlen - Gebirge 
und die Kalkbildungen, die ich mir als Muſchelbänke im Meere denke. 
Die Erſcheinung der Baſalte veranlaßte den Quader⸗Sandſtein 
Demnach können ſich die älteren Orthoceratiten und Trilobiten auf 
einem ſchon früh gebildeten Gneißboden bewegt haben. Wenn bei 
Predazzo Wärme den dichten Kalkſtein in körnigen umgewandelt hat, 
| fo gehört diefe Warme wohl dem Mugit- Porphyr an, ber die Hebung 
| des Granite verurfacht hat. Man muß unterſcheiden die Epoche des 
Hervorbrechens von der früheren Bildung und früheren Exiſtenz in 
> | ` der Tiefe.“ 
| S. 69.) Kosmos Bd. I. ©. 299. : 7 
mr (ele Ueber die Ausdrücke prozoiſch und m fr. Zé 
Naumann, Lehrb. ber ese Bd. I. = 812 und Bd. II. - 
S. 9. 
?* (&. 69.) Oldhamia antiqua und O. radiata, Forbes. »The 
readers, fagt Sir Roderick Murchiſon (Siluria 1854 p. 32 und 
165), »may look with reverence on this zoophyte of Ireland, 
for notwithstanding the most assiduous researches it is the 
only animal relic yet known in this very low stage of UNE 
vocal sedimentary matter.« 
20 (S. 69.) Graptolithen Siluria p. 46, 177 und 185. — Sehr 
alt in den Llandeiloflags unter dem Caradoc⸗Sandſtein ſind auch Ampyx 


E 


= 


Vormals Trinucleus) nudus ne Trinucleus caractaci, Murchiſon. 


Ueber das ditefte Thier: und Pflanzenleben in dem unterſten ſiluri⸗ 


ſchen Grauwacken⸗Thone bei Petersburg ſ. Ehren berg in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie vom Juni 1858 
S. 324—337 und das vortreffliche große Werk des ruſſiſchen Akade⸗ 
mikers, Dr. Heinrich Pander: Monographie der foſſilen 
Fiſche des Siluriſchen Sytems der Ruſſiſch⸗Baltiſchen 
Gouvernements 1856. Ueber die norwegiſchen Graptolithen⸗ 
Schiefer neben Orthoceratit⸗Kalkſtein ſ. Kjerulf über die 
Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 92. 

x (S. 70.) Kosmos Bd. L S. 268—273, 450 und 461; 
Bd. V. S. 69; Naumann, Geognoſie Bd. II. S. 8 und 
162—168, wie die neueren zwei vortrefflichen Schriften von Theodor 
Kjerulf: das Chriſtiania⸗Silurbecken 1855 S. 3—7 und 
über die Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 6—17. 

u (S. 70.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. 292—314. 

# (S. 70.) Bulletin de la Société géologique XII 
(1811) p. 392. 

S. 71.) Humboldt, Verſuche über die gereizte 
Muskel- und Nervenfafer Bd. I. S. 135—140. Galvaniſche 
Werſuche bezeugen die Anweſenheit des Kohlenſtoffs im lydiſchen Stein 
oder . 


5 (S. 71.) Daubrée, recherches sur la production artifi- 


cielle des minéraux de la famille des silicates et des aluminates 
par la réaction des vapeurs sur les roches in ben Comptes 
rendus de l’Acad. des Sc. T. XXXIX. 1854 p. 135; berfelbe 
sur la production artificielle de l'apatite, de la topaze et de 
quelques autres minéraux fluorifères in ben Annales des Mi- 
nes 4ème Série T. XIX. 1851 p. 684; H. be Senarmont, ex- 
périences sur la formation des minéraux par la voie humide dans 
les gites métalliferes concrétionnés in ben Annales de Chimie 
et de Physique 3ème Série T. XXXII. 1851 p. 14. »La géolo- 
gie minéralogique«, fagt fehr wahr dieſer talentvolle Mineraloge, 
»n’a pas jusqu'ici d'autre guide expérimental que la chimie, 
mais l'analyse chimique n'éclaire qu'un seul cóté de la question. 
On connait trés imparfaitement une espèce minérale par ce 


qu'on a déterminé sa composition élémentaire, ou méme les lois 


atomiques qui régissent leurs combinaisons; il reste encore à 


qe 


a 


découvrir, dans quelles conditions nécessaires chacune d'elles peut 


se produire. L'analyse est évidemment muette sur ce point, et 


c'est à la synthése à compléter son oeuvre inachevée. On se. 


rapprochera le plus possible des procédés de la nature, si l'on 
arrive à reproduire les minéraux dans leurs conditions d'asso- 
ciation possible au moyen des agens chimiques naturels les plus 


. répandus et en imitant les phénoménes que nous voyons encore 


$e réaliser dans les foyers où la création minérale paraît avoir 
‘concentré les restes d’une activité qu’elle déployait autrefois 
avec une toute lautre énergie, mais qui produit méme aujour- 
d'hui des éjections ignées, gazeuses ou liquides. L'état cristallin 
des produits formés artificiellement est quelquefois imparfait et 
toujours microscopique. Ce n'est pas d'ailleurs le volume des 
cristaux, @est le fait méme de leur création qui résout de pa- 
reils problémes; là est le point essentiel, et pour obtenir d'avan- 
tage il ne faudrait suivant l'expression de Daubenton que »le 
tems, l'espace et le repos«: puissants moyens qui n'appartiennent 
qu'à la nature. i i: 
2% (S. 71) Elie de Beaumont, notice sur les Sys- 
tèmes-des Montag nes IT. I. P. 8-10; Humboldt, Essai 


géognostique sur le Gisement des Roches dans les , 


deux hémisphères 1823 p. VI: »dans cet ouvrage comme 
dans mes Recherches sur les lignes isothermes, sur la Géographie 
des Plantes et sur les lois que l’on observe dans la distribution 
numérique des formes végétales, j'ai taché, tout en exposant le 
détail des phénomènes sous différentes zones, de ‘généraliser 
les idées, et d'aborder quelques-unes des grandes questions de 
Ja philosophie naturelle. J'ai insisté principalement (dans la 
Géologie comparée) sur les phénoménes d'alternance, doscillation 
et de suppression locale, sur ceux que présentent les passages des 
formations les unes aux autres par l'effet d'un développement. in- 
térieur. Ces questions, je pense, ne sont pas de vagues spécu- 
lations théoriques; loin d’être infructueuses , elles condu sent 
à la connaissance des lois de la nature. C'est rabaisser les sciences 


que de faire dépendre uniquement leur progrès de accumulation - 


et de l'étude des phénoménes particaliers.« ` ` 
v (S. 72.) Johann Gottlob Leh ma nus Verſuch einer 
Geſchichte ber Flöggebürge 1756; O. © Füchſel, awet Ab⸗ 


le 


* 


xL aid 
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Handl. in den Actis Acad. elect. Moguntinae (Erf. 1762) 
Vol, If. p. 44—209 unter dem Titel: historia terrae et maris 
ex historia Thuringiae per montium descriptionem 
erecta. Später, 1773, erſchien Füchſel's Entwurf zur 
aͤlteſten Erd⸗ und Menſchengeſchichte. Werner, kurze 
Klaſſifikation und Beſchreibung der verſchiedenen Ge⸗ 
birgsarten (Dresden 1787). 

® (S. 73.) »L'examen minéralogique le plus minutieux ne 
peut être indifférent au géognoste qui examine l'áge des forma- 
tions dans les différentes zones de la surface du globe, C'est 
par cet examen qu'on parvient à se former une juste idée de 
la manière progressive dont par développement intérieur, c'est à 
dire par un changement trés lent dans les proportions de la` 
masse, se fait le passage d'une roche à une roche voisine. Les. 
schistes de transition, dont la structure parait d'abord si différente 
de la structure des porphyres ou des granites, offrent à l'obser- 
vateur attentif des exemples frappans de passages insensibles, 
à des roches grenus, porphyroides ou granitoides. Ces schistes 
deviennent d'abord verdátres, plus durs et plus siliceux. 4 
mesure que la pâte amorphe reçoit de l'amphibole, elle passe à- 
ces amphibolites trapéennes qu'on confondait jadis souvent avec : 
les basaltes. Ailleurs, le mica, d'abord caché dans la pâte 
amorphe,' se développe et se sépare en paillettes distinctes et ` 
néttement cristallisées; en méme temps le feldspath et le quarz ` 
deviennent visibles, la masse paraît grenue à grains trés allongés; ` 


C'est un vrai gneis de transition. Peu à peu les grains perdent ' 


leur direction commune, les cristaux se groupent autour de 
plusieurs centzes; la roche devient un granite ou, si amphibole ` 


. abonde, une syénite.«« Humboldt, Essai sur le Gisement. 


des Roches 1823 p. VI und 10. Ueber équivalens géognostiques 
ou roches parallèles f. a. a. O. p. 44 und 365, 

(S. 73) Kosmos Bd. I. S. 9. 

(S. 74) »Tous les terrains offrent l'exemple de forma- 
tions indépendantes qui préludent comme couches subordonnées« ; $: 
Humboldt, Essai sur le Gisement des Roches p. 368;. 
über Ulternang f. P. 21 unb 32. 

" (S. 74.) Humboldt, Essai politique sur la Nou- 
velle-Espagne T. IJI. p. 190. Bei Chigimequillo bricht ſaͤulen⸗ 


„ —— 


formiger Porphyr aus dem Syenit aus; auch Baſalt, aus deſſen 
Breccien eine der heißeſten Thermalquellen (von 965,3 = hundert: 
theiligen Eintheilung) hervorſprudelt. 
(S. 75.) Humboldt sur le Gisement des Roches 
p. 16. »Il n'est pas facile de fixer l'ancienneté relative du mu- 
schelkalk et des quadersandstein là où manquent ces roches géné- 
ralement répandues, servant selon l'expression heureuse de 
Mr. de Gruner, mon savant condisciple à l'école de Freiberg, 
| og hostique Lorsque les roches ne sont pas 
| on ne peut juger de ae parallélisme que. 
par für rapport d'âge : c d'a i 


es forma s unissent.« 
Elie be B umont, notices sur les Systèmes des Mon- 
Agnes T. L p. 10, 185 und 188. Br 5 uec 
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Amtliches 
= Berliner 
Fremden Blatt 
vom 16. Februar 1857. 
Herausgegeben vom Intelligenz⸗Comtoir. 


Hotel de Petersbourg, Unter den Linden 31. 


Walland, General : Agent der Oeſterreichiſchen Eiſen⸗ 
Induſtrie und Bergwertsbeſitzer, aus Wien. 
Bielefeld, Kaufmann, aus Poſen. 
p Hüttenbeſitzer, aus Abentheuer. 
v. ee ee Oberſt⸗ Lieut. im 23. Inf.⸗Regt., aus 
eiſſe 
pieß, Kaufmann, aus e s 
re Gutsbeſitzer, aus Wien 
P Frantzius, Kaufmann, aus Danzig. 
Wedell, Rittergutsbeſitzer, aus Gertzlow.“ 
Zeppelin, Rittergutsbeſitzer, aus Lubme. 
Resa di F wich; Partikutier, aus Petersburg. 


Meinhardt's Hotel, Unter den Linden 32. 
Vog ob gee mit Gemahlin, aus Ben: 


Neumann, Landes⸗Aelteſter, aus Sprottau. 
E ». Bltelapnáti, Rittergutsbeſitzer, aus Dobrowo. 
Fabrice, K. Sächſiſcher Major, aus Dresden. 
QUE tatin, onu und Kaufmann, aus Elbing. 
Frau aurermeiſter Stern aus Poſſin. 
Hotel de Ruſſie, Platz an der Bauſchule 1. 
Blackwood, K. Großbeitanniſcher Capitain und Ca⸗ 
binets⸗Courier, aus London. 
Burton, Großbritanniſcher Gapitain, aus London. 
Löbel, Kaufmann, aus Pra 
Collin 8, Ober⸗Ingenieur det Wasserleitung, aus London. 
Cave, Rentier, aus London. 
Göſſell, Kaufmann, aus Sheffield. 
Winkler, Kaufmann, aus Crefeld. 
Bouille, Gutsbeſitzer, aus Moskau. i 
Jeszewski, e aus Topolino. 
89 89 Rentier, aus London. e 
Deib, Kaufmann, aus Paris. 
Horſtmann, Inſpector, aus Schönermark. 


Hotel du Nord, Unter den Linden 35. 


Fehrmann, Kaufmann, aus New⸗York. 
Witte, Kaufmann, aus Stettin.“ 


Stoltenboff, Commerzienrath und Handelstammer⸗ 


Präſident, aus Stolberg 


Oppenheim, Director der Gim- Mindener Eiſenbahn, 


aus din, 


Ks 1654 
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Graf zu Caſtell, K. Bairiſcher Ober⸗Lieutenant und 
Ordonnanz⸗Offizier, aus München d 
e Zimmermann, Oekonom, aus 1 i 
Zimmermann, Oberamtmann, aus Stitbcburg. 
Copan Flotten⸗Lieutenant, aus Petersb urg. 
Schütze, ittergutsbeſitzer, aus Heinsdorff. 


Hotel de Rome, Unter den Linden 39. 
Graf v. Fleury, Proprietair, aus Tykoein. 
Graf v. Gigliucci, mit Gemablin, aug Termo. 
Braaſch, Konful von La Guapra, mit Frau, aus 
Hamburg. : 
Madame Weinmüller, Rentiere, aus Hamburg. 
Koehne, Kaufmann, aus Danzig. 
Fleſch, Kaufmann, aus Wien. . 
y: Kuhlenſtferna, Rittergutsbeſitzer, aus Roggow. 
v. Kuylenſtjerna, Lieut. im 7ten Küraſſier⸗Rgt., aus 
Halberſtadt. 
Mniejewskt, Stud. jur, aus Oſiek. 
Edwards, Rentier, aus London. 
Vander, Plombier, aus Paris.“ 
Möller, Kaufmann, aus Elberfeld. 
Noodt, Kaufmann, aus Hamburg. 


Victoria⸗Hotel, Unter den Linden 46. 

Klitzing, Rittergutsbeſitzer, mit Gemahlin, aus Kolzig. 
Fräulein v. Oertzen aus Röggow. 
Wellmann, Stadtrath, aus Stettin. 
Jaeger, Kaufmann, aus Stuttgart. 
Bluhm, Kaufmann, aus Hull. 
Marnas, Färbereibeſitzer, aus Lyon. 
Gruntzke, Kaufmann, aus Landsberg a W. 
Richter, K. Gerichts⸗eſſeſſor, aus Breslau. 
Richter, Kaufmann, aus Breslau. 
Gundert, Kaufmann, aus Barmen. 
Gompertz, Kaufmann, aus Hamburg. 


Britiſh Hotel, Unter den Linden 56. 
Se. Durchlaucht Fürſt v. Galitzin, K. Ruſſiſcher Ka⸗ 
binets: Courier, ds Petersburg 
v. Engelhardt, K. Ruſſiſcher etat Major, aus 
Petersburg. 
M. pM Engelhardt, S. Ruſſiſcher Lieut., aus Peters⸗ 


Be D. Engelhardt, K. Ruſſiſcher Garde: Lieut., aus 
ee ber Ober⸗Zoll 
eichert, K. Bairiſcher Ober⸗Zollrat „aus Min en. 
Sembee Gutsbeſitzer, auf Luttersdo at x 
Gundlach, Rittergutsbeſitzer, aus Brunſtorff ; 
Fräulein von Krehmer, Rentiere, aus Dresden. 
Gernsheim, Kaufmann, aug Worms. 
Baron v. Gall, K. Kammerherr und Hoftheater ⸗In⸗ 
ops, aus E 
p. Sy eom Kaufmann 1. Gilde, mit Gemablin, aus 


v. em tritt, Nitterautsbefikir, auf Gngelewaret, 
VP en 
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Stolle, Rittergutsbeſitzer, auf Semblin- ` > | 
Stettiner, Kaufmann, aus Königsberg. 
Frau Doktor Schwarzſchild aus Frankfurt a. M. 
Fräulein Schwarzſchild, Partikuliere, aus Frankfurta. M. 
. Hotel des Princes, Behrenſtraße 35. 
v. Hagen, Landſchafts⸗Rath und Rittergutsbeſitzer, 
aus Premslaff. i 
p99. Podewils, Criminal. Rath und Rittergutsbeſitzer, 
e BOBI i 
Schulte, Juſtizrath, aus Buckow. 
Bg Hotel Royal, Unter den Linden 3: 
Graf Gigliucci, Probriekair, aus Nisza. 
Eco a Gräfin Cigliucci aus Nizza. : 
Baron b. Tſchammer, Majoratsherr, aus Quaritz. 
Frau Baronin v. Tſchammer, mit Töchtern, aus 


Quaritz. : 
Hoffmann, Rechts⸗Anwalt, aus Stettin. 
Maſtius, Advokat, aus Schwerin. 
Maorgenſtern, Stadtrath, aus Magdeburg. 

|.  Denefe, Kaufmann, aus Magdeburg. 
Ciſerhardt, Kaufmann, aus Magdeburg. 
Rheiniſcher Hof, Friedrichsſtraße 59. 


E : D PARN. Malor und Bataillons⸗Commandeur, aus 


7 À EN eui > ¿ biis 3 M 
Barth, Kaufmann, aus Erfurt... 

© Seyffert, Muſik⸗Director, aus Brandenburg. 
ES Kamper, Kaufmann, aus Cöln. ` 

d' Abbadie, Correſpondent, aus Paris. 
Plfüſchke, K. Lieutenant, aus Podelzig. FIR 
Riemeyer, Wirthſchafts⸗Inſpector, aus Amt Kienitz. 
Freiherr v. Wolff ⸗ Metternich, K. Regierungs⸗Prä⸗ 
p s ett a. D. mit Familie, aus Wehrden. ; 
Tremblay, Kaufmann, mit Sohn, aus Moskau. 
Madame Belange, Rentiere, aus Moskau. 
Fräulein Bure, Partikuliere, aus Wrietzen a. O. 
Meitzendorff, K. Juſtiz⸗Rath, aus Magdeburg. 
Koffsky, Dr. med., mit Familie, aus Riga. 
Fräulein Koffsky, Partikuliere, aus Riga. 

Finger, Kaufmann, aus Malen 

Hanckel, Kaufmann, aus Frankfurt a. M. 


Grumme, Techniker, aus Hamburg. 


KRönig von Portugal, Burgſtraße LUNO 


Michaelis, Partikulier, aus Detmold. 
Lührmann, Kaufmann, aus Eſſen. j 
Reinicke, Kaufmann, aus Leipzig „ 
Klinger, Bürgermeiſter und Fabrikant, aus Zittau. 
Oitrowsti, Kaufmann, aus Zittau. iei 
Friedländer, Kaufmann, aus Mätib ore 


auchef, Eigenthümer, aus Arcueil. >. : 
Kronprinz, Königsſtraße 47 
evy, Kaufmann, aus Life ct „% Lu is 
ampbaujen, Amimamy aus Clan. ` 
323353333 3% 000 dui HIS eror Véi ec 
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Hotel be Hambourg zum SOCCER Graa 
Heiligegeiftitraße 18. 
Köſterlitz, Kaufmann, aus Breslau. 
Eppſtein, Kaufmann, aus Breslau. 
Schleſinger, Kaufmann, aus Breslau. 
Grünbaum, Kaufmann, aus Breslau. 
Koslowski, Kaufmann, aus Breslau. 
Körner, Buchdruckereibeſitzer, aus Bromberg. 
uns Kaufmann, aus Offenbach. ; 
Arnim, Gutsbeſitzer, aus Potsdam. 
tuhr, Kaufmann, aus London. 
ig, Kaufmann, aus Stettin. 
eye Raufmann, aus Neuftadt a. gu. 
euſcher, Mühlenbeſitzer, aus Halle 
ilienfeld, Kaufmann, mit Frau, aus Halberſtadt. 
Fräulein R. Salamon aus Magdeburg. 
Fräulein M. Salamon aus Magdeburg. 
Sachs, Kaufmann, aus London. 
| Hotel be Saxe, Burgſtraße 20. 
Calm, Banquier, aus Bernburg. 
Engelenberg, Handlungs⸗Commis, aus Amſterdam. 
Stamer, Schiffsführer, aus Havelberg. 
Hayn, Maurermeiſter, aus Breslau 
Hampel, Bau⸗Aſſiſtent, aus Breslau. 
Michellh, Kaufmann, aus Königsberg i. Pr. 
Martens, Kaufmann, aus Hamburg. 
Petſche, Kaufmann, aus Magdeburg. 
Madame Petſche aus Magdeburg. 
Roſenthal, Kaufmann, aus Bremen. 
Silberſtein, Kaufmann, aus Gleiwitz. 
Fräulein Losli, Erzieherin, aus ee 
Madame Flotron aus Neufchatel. 
Fränckel, Banquier, aus Hamburg. i 
F eldmann, Kaufmann, aus Breslau. 
Arnim's Hotel, Unter den Linden 44. 
Baron v. Otterſtedt, K. Preußiſcher TIN Math 
aus Groß⸗Bünzow 
Merz, Kaufmann, aus Tarnow. i 
Friedrichs, Geſchäfts⸗Reiſender, aus Bochum. 
Hotel de Franee, Leipzigerſtraße 36. 
v. Schon, General: Major und Brigades Commandeur, 
aus Glogau. 
Meyer, Haupt⸗Rendant, aus Glogau. 
Durronſoi, Kaufmann, aus Paris. 
Geuin, Kaufmann, aus Paris. 
Aue, Kaufmann, mit Frau, aus Magdeburg. 
Kümmel, Kaufmann, mit Frau, aus . 
Leidloff, Kaufmann, ques . urg. 
Silz, Kaufmann, aus P 
Hotel e Charlottenstraße 59. 
Scheel, aufn N neria aus e 
n 15 8 Nane We pu 1. M. 
e mann 
Schmidt, CUT quà oe, 


RT 
Socr 


Dame 


Anmerkungen. 


t (©. 24.) Vergl. meine Unfidten der Natur 3e Ausg. 
Bd. II. S. 273 und die Stelle im Terte oben S. 39—40. Solch 
eine Erſcheinung wie der wolkenbruchartige Regen (S. 40 8. 1—2) 
charakteriſirt faſt unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. 
Da während derſelben der Aſchenkegel gewohnlich in Wolken gehüllt 
iſt und da in ſeiner Naͤhe die electriſchen Regengüſſe am ſtaͤrkſten 
ſind, ſo ſieht man Schlammſtröme, die aus meteorolosifchen 
Urſachen entſtehen, von allen Seiten herabfließen. 

2 (S. 24.) Seneca, Quaest. Nat. lib. II cap. 30: »Aetna ` 
aliquando multo igne abundavit: ingentem vim arenae urentis 
effudit. Involutus est dies pulvere populosque subita nox terruit. 
Illo tempore ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae con- 
cursu aridorum corporum facta” sunt, non nubium. — Aliquando 
Cambyses ad Ammonem misit exercitum: quem arena, Austro 
mota et more nivis incidens, texit, deinde obruit, Tunc quoque, 
verisimile est fuisse tonitrua fulminaque attritu arenae sese affri-' 
cantis.« Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in denen die 
Wirkungen der Reibungs⸗Electricität deutlichſt ausgedrückt find. 

3 (6. 25.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 535. 

(S. 25.) A. a. O. S. 450; Roth aber den Veſur 
S. XLI. (yell, Principles of Geology 1853 p. 385—396; 
Naumann, Lehr buch ber Geognoſie Bd. I. 1858 S. 136.) 
s (S. 25.) Kosmos Bd. IV. S. 280. 
(S. 26.) Comptes rendus des séances de l'Acadé-- 
mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—654 und 741—149; 
Kosmos Bd. IV. S. 601. | 
: S. 26.) Dr. Chanca läßt den Columbus bloß ſagen: Llega- 
£ mos á la isla hácia la parte de una gran montana que pare- 
` cia que queria subir al cielo, ven medio de la cual montana. 

estaba un pico mas alto que todà la otra montaña, del e se 

A. v. Humboldt, Kosmos. V. 4 oo 
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HIC ya E La eee | 


en Se 


vertian à diversas partes muchas aguas. Mas á cerca vídose lo 
cierto, y era la mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 
alto se despeñaba é de tan poco logar nacia tan gran golpe de 
agua. Navarrete, Coleccion de los Viages y Descubri- 
mientos de los Espanoles T. I. p. 201. 

s (SG. 26.) Kosmos Bd. IV. S. 336—338. 

9 (S. 21.) A. a. O. S. 543. 

10 (S. 27.) Der lebendige Zeuge der Conquiſta, Gonzalo Fer⸗ 
nandez de Oviedo, deſſen großes Werk der Historia general 
y natural de las Indias wir endlich nach drei Jahrhunderten, 
durch den rühmlichen Eiferzder ſpaniſchen Akademie, vollftändig vor 
uns ſehen, hat allerdings (libro XLI cap. 3, Tomo IV. Madrid 1855 
p. 26—32) eine umſtändliche Schilderung der großen Waſſerfluth 
gegeben, welche in der Nacht vom 10 zum 11 Sept. 1541 die Stadt 
Guatemala zerſtörte; ſie verweilt aber mehr bei perſönlichen und 
örtlichen Scenen, als daß ſie den Urſprung des ſchrecklichen Phd: 
nomens (tormenta de agua; tormenta, huracan, tempestad ge: 
nannt) genau erkennen ließe. — Da es noch ganz an unmittel⸗ 
baren Meffiingen der ewigen Schneehöhe in Central-Amerika fehlt 
und die beiden Vulkane (de Agua und de Fuego) nach Poggen⸗ 
dorff's Berechnung der vom Cap. Baſil Hall genommenen Höhen 
winkel fih 2050 Toiſen über das Meer erheben, auch die Stadt 
Guatemala nur A? ſüdlicher als die großen Vulkane von Mexico 
liegt; ſo iſt hier zu erinnern, daß nach meinen Unterſuchungen 
(Asie centrale T. III. p. 268 — 279) unter dem Parallel von 


19? bie mittlere Grenze des ewigen Schnees allerdings Mr 
2313 Toiſen Höhe liegt, daß aber ſporadiſch Schnee bis 1200 Toiſen 


fält. unter dem Aequator, in den vulkanischen Cordilleren von 


Quito, wo die Höhe des ewigen Schnees 2475 Toiſen ift, fallt. 


ſporadiſch Schnee nur bis 1875 Toiſen. Dies ſind Mittelzahlen von 
vielen meiner Meſſungen, und deshalb muß den Reſultaten die 
Angabe von einzelnen Toiſen verbleiben. i 

1 (S. 27.) Der Vulkan von Tolima, ein abgeſtumpfter 
Kegel, iſt ſchön abgebildet in Albert Berg's Physiognomy of 
tropical vegetation on the Rio Magdalena and the 
Andes of New Granada 1854 Tab. III. Er féeint mir ber 
höchſte Berg in der nördlichen Hemiſphäre zu fein; nach meiner 


trigonometriſchen Meſſung bei Ibague hat derſelbe 17010 Par. Fuß 


HS - Seats 33 


Ber 


— 
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nádften bie mericaniſchen Gipfel Po po catepetl (nad mir 16632 f.) 
und Orizaba (nach Ferrer 16776 F.). Nach der genauen Arbeit des 


ee cee + ihe zu GE GER einer chee: z 


von d. we dius se 168 fs taie vii, 2167 Toiſen = 


oder 16602 Fuß: alſo 30 und 50 Fuß PITE von bep mb a 


meiner trigonometr 
{ft ber Buftand der 


femen ie im tro (fen Am rita geblieben A 


feit mehr als einem halben ee feit meinen unb Ferrer's 5 


Arbeiten! 


2 (S. 28) Relation de l'éruption boueuse du Vue 


can de Ruiz parle Colonel Joaquin Acosta ín ben Comptes 
rendus de Acad. des Sc. T. XXII. 1846 p. 709: »Toute la 
popülation de la vallée de Lagunilla périt. D'énormes blocs de 


glace étaient descendus de la Cordillère en telle abondance qu'ils S = 
n'étaient pas encore entièrement fondus malgré la température ` 
élevée de 26% à 98? de ces lieux. Cette masse de glace venait ` 


d'une oo vd er de eue. (did car Hoi 


tiédes de la Madeleine Charrier de m “rs 


par le HS ce fut: un: cut ia de voir ls eaux eu = 


habitans de Quito à appellent natreineni grélons de terre et que 
Monticelli et Cavelli (Storia del Vesuvio degli anni 1821 — 
182) p. 94— 98) ont décrit avec beaucoup de sagacité. La ville 
d'Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 1698 jusqu’à celle 
j amba du 4 Février 1797, a été détruite 8 fois et toujours 
. reconstruite dans le méme site. Humboldt in den Annales 
de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125, 
ED. SE 290) eber SET SS, de las Indias Parte IIT. 
N cap. 20), ¢ Cieza de Leon, ber ſchon im 
E Sate (a kam, noch der merkwürdige 
5 Januar 1535 an ſeinen 


= Brief, welchen Pedro is Alvarado ſelbſt den 5.5: 
Kaiſer über die Expedition nach Quito ſchrieb und von welchem der 
vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen konnen; nennen 
einen beſtimmten Vulkan. 
(S. 30.) Kosmos Bd. IV. S. 350. í 
Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII 
| 1. des Sc. 1744 p. 37 
aufgehaltner 
| Loͤwenberge 


ie 1955 ich f | 
(Puma: Uren) gefunden 1 Bd. IW. S. 300 
: S. 32) Humboldt, Recueil d'Observations de 
Zoologie et d'Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire 
sur une nouvelle espèce: de Pimelóde, jetée par les Volcans de 
3 Quito, m 291—955: Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 

les Poissons flu: oxiale p. 148—151. 


iſchen Br iffe 
bif urſach der at Sue: Auswürfe des Smbaburu 9 ebet- 
ſchwemmuͤng des nahen Sees , welche durch eine vom ulkan 
in den See herabſtürzende Felsmaſſe veranlaßt wurde. Die dem 


See eigenen are blieben faulet egen, als die Wafer ſich 


Ran TE für mich unter⸗ 
: um der Höhe, auf welcher die 
e Seen | in ber r Kette du See en von Fischen belebt find. »Le 
Salmo fario (la tru 

noire) vont jusqu'a 1170 Rem de hauteur, jusqu’ "au lac d'Escou- 


A 


ub yu An fpa : > AC As "Et A 
Heseried LOE Zu nn Mes AN, 
[o 


Ee 


inten jb mblung über die geogno⸗ 22 
eu: Granada’ 'à 1856 ©. 92, bf (Ane 


SEN Arbeit, die 


ile commune) et le Salmo alpinus (la truite: 


= der Je A y E LE 


— 


ese 


ſagt der Abad Cavan 
sarum, qu ei 
hortis hosp 
‘urbem mons erat mirae bia git 
‘oculi ictu ruit, eodemque temporis s momento flumen: ing 


'delevit, superstitesque cives volutavi tf arripuit 3 
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— — ne, 


bous; au-dessus de ce lac, p. e. au lac d'Oncet, au pied du 
Pic de Midi (a 1187: d'élévation), il n'y a plus de poisson par 
les 42% à 43° de latitude. Le poisson manque là où, comme 
dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne dégèlent que 
durant un mois ou deux. Les poissi peuvent vivre dans des 
lieux où les eaux sont privées de l'influence r atmosphérique.« 
21 (S. 34.) »Miranda in hac catastrophe even: 
les in feinem prachtwerke (Icones Plan- 
1 in dei. crescunt, aut in 
raef. p. II). »Prope Pelileo 


"ns vompit 
conspurcatae ac fetidissimae aquae% quod "urbis vestigia penitus 


gab feinem Berg dort, der Moya oder Cerro de 


runt fenomenac? 


sepelivit. « Es 
la Moya hieß. 


inis La Moya nuncupatus, qui : 


Im Terte (S. 37) habe GR die indiſchen Namen der Gegend, 
3 e mit der Ne delicet ul mitgetheilt. 


forgfaltig von Augen- 1 dint? Ohrenzeugen (von Januar bis Sep 1802) zm 
eingeſammelt und in meine wohlerhaltnen Reiſe⸗ Tagebücher einge⸗ 


, due bie Provinz 
9 de . 


tragen habe, iſt der oben genannte berühmte ruido am 4 148 


gar nicht im Sitze der Hau 
Alten Riobamba, auch i 

nur nördlicher in den © ten Qi ; 
nommen worden: unb zwar 15 bis 2 uten nad dem großen 
Erdftoß, welder in den beiden leztzenannten Städten von gat 


. 9 ſelbſt, im 
| ot ES] mbato, fo 


keinem Getoͤſe (ruido oder bramido) begleitet war. Dieſer 


Ho Umſtand N meine alte Behauptung zu bekräftigen, 


d zu betrachten iſt, deſſen einzelne Oeffnungen wir 
n phie, se «ed ....) zu 


dern = 
nd Villa de Ibarra ver⸗ 


Quito gleichſam als ein einziger owe 


54 ; = 
CREAR ES ET 


22 (S. 34.) In einem Briefe an den berühmten analytifchen 
Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beitrage zur 
chemiſchen Kenntniß ber Mineral⸗Körper Bd. IV. S. 293, 
zu vergleichen mit Chrenberg’s Mikrogeologie 1854 S. 313, 
941 und 346. | du ip oh 

(S. 35.) Kosmos Bd. IV. S. 220— 223. 

28 (S. 37.) Bericht über die Verhandlungen der Akad. 

der Wilf. zu Berlin aus dem S. 1846 S. 190. ; 
% (S. 37.) Gilliß, Astronomical Expedition to oF 
— Southern-Hemisphere(Wafhington) 1855 p. 4 und 13; Pöppig, 
Reife in Chile und Peru Bd. I. (1836) ©. 427; Domeyko in 
den Annales des Mines, 4 Série T. XIV. 1848 p. 187 ($09: 
mos Bd. IV. ©. 552). 

26 (S. 38.) Ehrenberg, Mikrogeolggie S. 302— — 306; 
Meyen, Reife um die Erde Th. I. ©. 339. Die Breiten bet 
Vulkane von Antuco und Maypu find dem Werke von Gilliß (Vol. I 
p. 13) entlehnt, aber die von dem amerikaniſchen Astronomen 
im Text gegebenen Breiten weichen ſehr von denen der angehaͤngten 
Karten von Piſſis und Allan Campbell ab. Nach dieſen liegt der 
Vulkan Maypu in lat. 33° 46“, alfo einen halben Grad nördlicher. 

27 (S. 39.) S. die vortreffliche Schrift von Roth: ber Vefuy 
und feine Umgebung 1857 S. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164, 
= Bur Erinnerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 

ließ der Vicekönig Fonſeca y Zuniga, Graf von Monterey, eine 
Inſchrift in Portici aufſtellen, in der die Worte vorkommen: jam, 
jam erumpit, mixtum igne lacum evomit. Vergl. Antonio Par: 
tíno, Teatro de' Viceré del regno di Napoli 1692 T. II. 
p.227. Auch der islandifhe Vulkan Deráfa, defen oͤſtliche Kuppe 
Knapprfellsjokull heißt, iſt wegen ſeiner Waſſer⸗Ausbrüche bekannt: 
die aber nach Sartorius von Waltershauſen (phyſiſ ch⸗geogr. 
Skizze von Island 1847 S. 108) nur dem ploͤtzlichen Schmelzen 
von Eis und Schnee zuzuſchreiben ſind. 

28 (S. 40.) S. meine Abhandlung über den Bau und die 
Wirkungsart der Vulkane in verſchiedenen Erdſtrichen 
(Anſichten der Natur 1849 Bd. II. S. 273), wie oben S. 24 
und dazu die Anm. 1 S. 49. 

2 (S. 40.) Kosmos Bd. Iv. S. 20. 

i S. 40). e in dem Bericht Aber bie Ver: 
— 


SC us x GE = x —— 
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handl. der Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem Jahre 1844 
S. 324 — 344, 1845 S. 133—139 und 150 — 158, 1846 S. 133 
bis 158. E i 

21 (S. 40.) Ehrenberg a. a. O. 1844 S. 145. 

u (S. 40.) lütte, Voyage autour du Monde T. III. 
p. 67 und 79—82; Kosmos Bd. IV. S. 387—389; Adolf E t» 
man, Reife um die Erde Bd. III. S. 371, 377 und 539. 

83 (S. 41.) Klaproth und Stanislas Julien in meiner Asie cen 
trale T. II. p. 543; Léopold de Buc h, Iles Canaries p. 442. 

u (S. 41.) Kosmos Bd. IV. S. 287 und 522. 

5 (S. 41.) Ich erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen 
Merapi (in deſſen hinterem Theile man das malayiſche Wort api 
Feuer vermuthen folte) giebt, deren einer auf Sumatra (8980 Par. 
Fuß) und zwei auf Java liegen: der Merapi bei Dſchogvakarta 
(8640 Fuß) und am öſtlichſten Ende der Inſel der Merapi⸗Idjen, 
ein kraterloſer höchfter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulkans 


Idjen; Junghuhn, Java Abth. I. S. 69. (Im Profil II iſt 


Merapi⸗Idjen zu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bd. IV. S. 559.) 


Die Schlamm⸗Vulkane von Java, unter welchen der von Pus 


runwadadi, nahe bei den iod- und bromhaltigen Waſſern von 
Kuwu, durch die von Ehrenberg aufgefundenen Polygaſtern und 


Phytolitharien berühmt geworden iſt (V erhandlungen ber Aka⸗ 
demie der Diff. zu Berlin aus dem J. 1855 S. 574 und 
Junghuhn, Java Abth. II. S. 275), haben, nach dem Zeugniß 


des eben genannten großen Naturforſchers, ſehr wahrſcheinlich jene 


wunderbaren, theilweiſe geſtielten und geſchwanzten, hohlen Kügel⸗ 


chen und Eiſenblaſen hervorgebracht, die am 14 Nov. 1856 auf dem 
Schiff Joſika Bates 60 geogr. Meilen ſuͤdöſtlich von der Inſel Java 
in der Südſee als Meteorſtaub aufgeſammelt wurden. Ganz aͤhn⸗ 
liche hohle Kügelchen ſind auf der Halbinſel Apſcheron (Baku) nach 
Lenz bei dem großen Flammen Ausbruch der Salſe von Vaklichli 
am 7 Febr. 1839 als vulkaniſche Aſche ausgeſtoßen worden. (Cid 
wald in Humboldt's Asie centrale T. II. p. 513: vil fut 
lancée dans l'air une prodigieuse quantité de petites sphéres 
creuses, semblables à la menue dragée avec laquelle on tue les 


petits oiseaux.« Kosmos Bd. IV. ©. 255; Ehrenberg in den 
Monatsberichten der Akad. der Wiff. zu Berlin aus dem 
J. 1858 S. 2—10.) : | ; 


= 1846 [2 172 unb in den PSU sue 


$ lauea: 


= m und 253. 
S 68, 91 und 94. 


Kalkfloͤz⸗Geſtein beſtehen 
. EG nach den Ausſagen der anwohnenden In 
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ws (S. 41.) Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt u. ſ. w. 
Abth. II. S. 707—709. — 
m (S. Al.) A. a. O. S. 111—115 unb 119—131. 
s (S. 43.) A. a. O. S. 31. 
» (S. 45.) Kos mos Bd. IV. S. 413; Ritter, Erdkunde 


von Aſien Bb. IV. Abth. 1. S. 3333 Lyell, Principles of 


Geology 1853 p. 351 und 494. 
4 (S. 45.) Ehrenberg in den V ande der Berl. Akad. 
e 1854 Tab. 38 


* (S.“ Darin in (United States CI "T Vol. X. 
p. 184) laugnet, fi fi d auf Augenzeugen berufend, alle Erſcheinungen 
von Flammen bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Ki⸗ 
amer as ho seen were BLUE in to PO 5 


> Volcani es pU i pn: SCH DI 580 8 1843: 
8 Aheilweiſe überſetzt in Roth’ $ Schrift 


er den ui und 
bie Umgebung von Neapel 1857 ©. 350. 


4 S. 46.) Lütke, Voyage autour dé Monde a Ill. 
1836 ; 


SE 75. nt Bb. a 2 PO: 
E (S. KS PossentorfP 3 Annalen Bo. 83. S. 249 


47 (S. 48.) $umb oldt, Klein ere € Schriften Bd. I. S. 61, 
— Was iſt ein bisweilen nächtlich geſehenes Leuchten 
der Gipfel von Bergen welche aus ganz unvulkaniſchem Granit⸗ oder 
d auf denen das Gras nicht angezündet 
aner? Es wird be: 
acoa, und am Oberen Orinoco 
Mae aux en 


MENS vom Cuchivano bet Cuma 
ida a E dt, 


gewiſſer einfacher Mineral- Species.) — Altersfolge: aus der 


der Wiſſenſchaft bis zu der neueſten Zeit großen Abtheilungen 


Heilung der Bates, $us ar die puthonifehe Titig, 2 
keit zerſtörend, bil end und umwandelnd gewirkt hat und noch 
zu wirken fortfährt, un iſch und in der. jetzigen. Feſte. : 
Innert 6, altung E räumliche Individualif ung. (Gewebe) ; 
und mineralogiſche Zuſamr enfetzung.. (Conftante Affociation 


Auflagerung, dem Durchbruch, oder aus dem Inhalte ver- 
ſteinerter Organismen (foffilien) aus dem Thier- und Pflan- 
zenreiche gefchloffen. — Formationen; periodiſch alternirende 
Wiederkehr derſelben Schichten. — Geognoftifcher Horizont, IE 
— Vier Entftehungs - formen der Gebirgsarten: a) endogenes 
oder Eruptions - Geftein, plutoniſches und in engeren wo 
pulkanifdyte genannt ; b) exogenes oder 
C) metamorphofirte / 


) Conglomerate S 


c 


ieiuna des Naturgemäl s: Kosmos Bb. 3E S. 25130) D = 
= wie auch S. 457—470.) oe en 

Die älteſten geografia aaa v qu denen wir, g 

die religiöſen Traditionen, der Völker ausſchließend, auſſteigen i 

fonnen, laffen fid) in dem dauernden Nefler wiedererkennen, t 
ben fie auf bie Benennungen ausgeübt haben, welche man in 


der Gett smaſſen gegeben hat. Die bleibenden Spuren der E 
Umwandelungen, welche im Lauf ber 2 ae die me 
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58 
dem Menſchen bewohnbare Seite erlitten hat; die Anſicht von 
Verſteinerungen von Meercorallen (ſogenannten Foſſilien) in 
den Steinbrüchen von Syracus, ja von Fiſchen im Marmor 
von Paros: leiteten bei den Hellenen Xenophanes von Kolo⸗ 
phon (Ol. 60) und die eleatiſche Schule auf die Verallgemei⸗ 


nerung der Anſicht, daß die ganze Erdrinde früh vom Ocean 


bedeckt war.! Strabo, aufmerkſam auf die oft veränderten 
Grenzen zwiſchen Meer und Land, dachte ſich nicht bloß viele 
kleine und große Inſeln, ſondern auch ganze Continente aus 
dem Meere durch Anſchwellung und Erhebung ſeines Bodens 


emporgeftiegen.? Apulejus von Madaura ſchrieb die Muſchel⸗ = 


Verſteinerungen, die er in Nord⸗Afrika in den gätuliſchen Ge⸗ 
birgen ſammelte, der Deucalioniſchen Fluth zu: welche er dem⸗ 
nach eben ſo allgemein glaubte als die Hebräer die Noachidiſche 
und die Mexicaner im Azteken⸗ Lande (Anahuac) die Fluth des 
Corcor s. Entgegengeſetzt dieſen alten Zeugniſſen neptuniſcher 
Sedimentbildungen, hatten ſich gleichzeitig und vielleicht noch 
früher der typhoniſche Caucaſus⸗Mythos und die Idee des 
Pyriphlegethon als der gemeinſamen Quelle der vulkani⸗ 
ſchen Thätigkeit wie der Entſtehung aller Brandländer ver⸗ 
breitet. Die Laven. (of dvaxec) und vulkaniſchen Schlacken, 
alle Feuerſtröme, „wo auf der Erde ſie ſich finden mögen“, 
find Theile des Pyriphlegethon. Typhon, der tobende Ence— 
ladus, iſt in griechiſcher Volksphantaſte eine Bezeichnung des 
Centralfeuers: einer unbekannten, im Inneren der Erde 


liegenden Urſach vulkaniſcher Erſcheinungen. Man erkannte 
den räumlichen Zuſammenhang einzelner vulkaniſcher Syſteme: 
von der Pithecuſiſchen Inſel Aenaria (Iſchia) bis Cum 
(Phlegra) und Sicilien; die Abhängigkeit einer gewiſſen Claſſe 
der Erdbeben in Griechenland von den Lava⸗Ausbrüchen des 


— — 


(A Gi 


‚nicht, & 


Aetna, welche das innere Pneuma (bie Kraft der Dämpfe, 
die man mit der des unterirdiſchen Windes verwechſelt) veran⸗ 


laßt.“ Der Glaube an das Centralfeuer wird auch im. din [naf 


A AR 


Jahrhundert von dem heil. Patricius, Biſchof von SBectufa, ( D 
in feiner Erklärung der heißen Quellen bei Carthago deutlich 


ausgeſprochen, indem er fagt:5 die Waſſer, welche von dem 
unterirdiſchen Feuer entfernter ſind, zeigen ſich kälter als Me 
welche nahe demſelben entquellen. 

So finden wir im Alterthum bei Betrachtung der Gib» 
ſchichten herausgehoben den Contraſt zwiſchen Waſſer⸗ und 
Feuerbildung, ganz als Vorklang unſerer früheſten Eintheilung 
in neptuniſches (und vulkaniſches Geſtein: aus dem 
Waſſer niedergeſchlagenes, organiſche Meerproducte enthaltendes 
Sediment⸗ und eruptives -Gefteinf fo exogene und endo⸗ 
gene Gebilde meiner alten ſpaniſchen Paſigraphies vom 
1803 entſprechend. Das endogene oder Eruptiv⸗Geſtein, welche 
Sir Charles Lyell fe3$ fpiter (1833) Ir charakteriſtiſch 
hypogene oder nether formed rocks nennt, umfaßt zwei 
Claſſen: die eigentlichen vulkaniſchen (oder trachytiſchen, 
baſaltiſchen und Phonolith⸗) Gebirgsarten;“ und die pluto- 


niſchen Gebilde (d. i. Granit und Gneiß, Hyperfthenit, Me ` 


laphyre und quarzfreie Porphyre).s Da es in dem lateini⸗ 


Iden Mittelalter: Sitte geworden war feuerfpeiende Berge 
des Typhon oder des Pluton zu nennen, ſondern 
allgemein Sitze des Hephäſtos, des Vulkan der Rö⸗ 
merz ſo blieb der neuen Geologie für die zuletzt genannte 


zweite Claſſe eruptiver nun nur der drk = 


toniſch übrig. 
Das unterirdiſche Reich des Pluton FA im n feißeften 
Alterthum als Reichthum? und Segen bringend (rhourod677e 


ao P pa: C Ap ena Net bey 
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E / und mAovroóór7c) bezeichne und in ſo fern mif i in bei⸗ 
~ P ben Continenten großer Gold- und Silberreichthum den 
Lagerftátten inwohnt, bie bem Gneiß und quarzfreien Bor: 
Se pfgyr angehören] (b findet ſich bie Wahl der Benennung 
: plutoniſcher Gebilde gleichſam mythiſch gerechtfertigt. Die 
Beziehungen der Thätigkeit feuerfpeiender Berge auf die unbe⸗ 
kannte Urſach der Thätigkeit ſelbſt konnten faſt mit gleichem 
Rechte auf die Ausdrücke: plutoniſch, vulkaniſch und 
typhoniſch führen. Der älteſte Name des Pluton war Dr. 

rss 1) I des Conf asser Sohn des Saturn und der Rhea, A A 
Tania des Zeus; ja Pluton wurde felbft ein unterirdiſcher E 

2 DI Zeus Ca? xI6vıog) genannt: nach dem Unterſchiede, der zo) I f 
(ze) laut Pherecydes aus Syros orphiſch zwiſchen Chthon und 
Gia herrſcht. In dem alt⸗theologiſchen Begriff des Hades 
find gleichzeitig zwei Principien verbunden: ein wohlthäti⸗ 
ges, fruchtbringendes, Reichthum an Cerealien und metalli- 
ſchen Schätzen aus ſeinem tiefen Schooße dem erſten Menſchen⸗ 
geſchlechte darbietend; und ein furchtbares Princip, rich⸗ 
tend und rächend in dem düſteren Tartarus. Die Benennung 
Iobros ſcheint erft ſpät dem Heerde der Unterwelt beige- 
legt worden zu ſein. „Ich kenne“, ſagt ein tiefer und philo⸗ 
ſophiſcher Kenner des Alterthums, Böckh, „kein Beiſpiel dieſer 
: Benennung, welches höher hinaufginge als in die Zeit der 
LE Tragiker; Sophoſles, Euripides, Platon ſind die älteſten Zeu⸗ 
gen, die ich kenne: denn eine Stelle im Prometheus des 

Aeſchylus hat in der Deutung Zweifel erregen können.“ 

Eine minder abſtracte, man könnte ſagen ſinnlich einfachere 
Vorſtellung als die des Pluton bot das Wort Feuer, analog 
h 78 dem ſelbſt Metalle ſchmelzenden Schmiedeſfuerſdaßf und leitete ſo 
auf Hephäſtus oder Vulcanus, ben Gott des Feuers. 


Besen LES 


Mey, 


9 
Y^ 
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In Stellen der griechiſchen Dichter wird nicht ſelten das 
Feuer ſelbſt oder die Flamme Hephaftus genannt. Das 
Wort wird ſynonym für mue gebraucht. Eben fo gilt bei den 
Römern, vorzüglich den Dichtern, das Wort Vulcanus für 
Feuer; im Plautus ſogar für das Feuer (Licht), welches in 
einer Laterne getragen wird. Die feuerſpeienden Berge ſelbſt 
wurden aber nicht Hephäſtions, nicht Vulkane, ſondern 
Werkſtätte des Hephaftus oder des Vulſan genannt. 
Der Uebergang von dem Namen des Werkmeiſters in allen 
Künſten, welche der Hülfe des Feuers bedürfen, auf das Lo— 
cal der Werkſtätte, auf den Berg ſelbſt, geſchah, wie wir 
bald zeigen werden, erſt in der letzten lateiniſchen oder viel- 
mehr romanif chen Periode des Mittelalters. Zugleich iſt 
auch hier noch zu bemerken, daß der Name des Gottes des 
Reichthums, Plutos (MAovrog), Sohns des Jaſius oder 


color und der Demeter, älter ijt als die Benennung des 


Pluton (IMoúrov) für Hades, den Deler der Unter 
welt. 10 


Es iſt eine glückliche Folge des wiſſenſchaftlichen For⸗ 


ſchungsgeiſtes geweſen, der feit dem Ende des 155" und im 
Anfang des 16ten Jahrhunderts, in den Zeiten der erſten Ent⸗ 
deckungen von Amerika, in Italien: dem bauluſtigen, gewerb⸗ 
thätigen und verſteinerungsreichen Lande, ausbrach: daß dort 


die früheſten geologiſchen Betrachtungen der Lagerungsfolge von 


Sedimentſchichten zugewendet wurden, und im allgemeinen 
damals ſchon zu Reſultaten führten, die mit denen unſerer 


jetzigen Geologie merkwürdig übereinſtimmen. Umgebung und 


locale Verhältniſſe üben oft einen erkennbaren und dauernden 


: Einfluß auf die Richtung und Entwickelung einzelner Wiſſen⸗ 


ſchaften aus. Ich habe fon in den wenigen Blättern, welche 
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ich ber Geſchichte ber Weltanſchauung widmen fonnte, 
der ſcharfſinnigen Naturbeobachtungen erwaͤhnt, die ſich dem 
alles umfaſſenden Genius von Leonardo da Vinein dar⸗ 
boten bei Eröffnung von neuen Steinbrüchen und bei Anle⸗ 
gung von Canälen, die das lombardiſche Schuttland und die 
beim Anblick der Steinbrüche um Verona unfern der Citadelle 
A von EL Felice, und der an foffilen Fiſchen ſo reichen Geſtein⸗ 

: ſchichten des Monte Bolca; der vereinten Kräfte des engliſchen 
SN Arztes 3 dttin Lifter unb des berühmten daͤniſchen nato: 
men NicFlaus Steno (Stenſon) am großherzoglichen Hofe 
De von Toscana, Lifter fprad ſchon aus ue, daß jede Geſtein⸗ 
CT. ſchicht durch eigene Foſſilien charakteriſirt werde / bag aber trotz 
großer Form⸗Aehnlichkeiten doch die Producte der jetzigen Meere 
bei genauerer Vergleichung ſich ganz verſchieden von den foſſi⸗ 
len, die er aufgefunden, zeigten. Es iſt zu beklagen, daß 
dieſe richtigen Naturanſichten bei dem geiſtreichen Manne, der 
auch das unbeſtrittene Verdienſt hat ſchon im Jahr 1681 den 
erſten Vorſchlag gemacht zu haben geognoſtiſche Karten von 
| 75 England entwerfen zu laſſen, durch wunderliche ganz natur⸗ 
| St widrige Hypotheſen über den Proceß der Verſteinerung und 
| die plaſtiſchen Naturkräfte verunſtaltet wurden. In den wich⸗ 
tigen posthumous Works von Robert Hooke ift dagegen 
Abest | Inphiloſophiſche Annahme von Naturfpielen [unb 

4 — 7 ben ſogenannten Natur verſuche f, organiſche Gebilde im 
E /4 Reiche der Foſſilien nachzuahmen, ſiegreich entwickelt / auch 
zum erſten Male bie, damals ben: Theologen ſehr verhaßte 
Lehre von untergegangenen Thiergeſchlechtern auf 

gestellt. Sten on, in feinem merkwürdigen ſtratigraphiſchen 

Werke; de solido intra solidum naturaliter contento 


u AT nell. AE uf Poti e > 
LI 


A FEW 


dis el, , ohn LEE, nap, 


Tertiärſchichten durchſchnitten; dem Gir bra mo Fra caſtoro 


1669, unterſchied zum erften Male die Gebirgsarten, welche 
keine Spuren eingeſchloſſener organiſcher Reſte darbieten und 
die er deshalb für die älteſten Formationen hielt, von 
den jüngeren Schichten: deren jede einzelne er aus einer 
darüber ſtehenden Flüſſigkeit abgeſetzt (niedergeſchlagen) nennt 
Oturbidi maris sedimenta sibi invicem imposita« find Steno's 
Worte). Dieſe Sedimente waren nach ihm urſprünglich 
alle horizontal, und erſt in der Folge ſenkrecht aufgerichtet, Zs 
oder unter verſchiedenen Fallwinkeln geneigt durch den Einfluß 
ausbrechender Dämpfe, welche die Centralwärme (ignis in me- 
dio terrae) erregt, oder durch Nachgeben zu ſchwach unter⸗ 
ſtützender unterer Schichten. Leibnitz dagegen, in ſeiner vul⸗ 
kaniſchen Protogae ais, erklärt die Neigung der horizontal 
abgeſetzten Schichten gegen den Horizont durch die Exiſtenz 
unterirdiſcher Höhlen und den Abfall in dieſelben. Der ſcharf⸗ 
ſinnige Botaniker Fa us Colon na zu Neapel und Steno KM 
zu Florenz waren bie erften, kaf unter den foſſilen Schal⸗ (A 
thieren unterſchieden, welche urſprünglich dem Meere, welche 22 
- bem Waſſer angehört haben. | 
Es ift eine hiſtoriſche Frage wohl nicht zu übergehn, 
die ich kaum je berührt, ja noch weniger mit Sicherheit ge⸗ ee 
[$t finde. Zu welcher Zeit ift in dem Latein des SZ 
Mittelalters ober in ben romanifden Sprachen 
Idas Wort Vulkan zuerſt für feuerſpeiende Berge > 
LEI, gebraucht worden? Bei denen auf Lemnos und Hiefa, 7s 
auf Sicilien und / Unte talien wird im Alterthum allerdings <3, Vid 
immer an Hephäſtus (Vulkan nicht an Pluto gedacht. Ah | 
Plinius (lib. III no. 92 Sillig) ſagt im Allgemeinen von den 74 
Aeoliſchen Inſeln: »Hephaestiades a Graecis, a nostris vol- 
caniae dictae.« — Hephaestii montes finden wir ebenfalls in 


Lycien; Vulcani domus nennt Virgil die Inſel Lipara; bae 
gegen find, wie wir fon oben berührt haben, bie Plu to⸗ 
nien heiße Dampfhöhlen, Eingänge zum Hades, oft mit 
jas Acheronien verbunden] (Stra bo lib. V/ p. 244/ XII p. / 
579] xu y. ui XIV p.636 und 619] Drieriomenfoem <) 
ie feitig/ fi inb ſehr ſelten. Doch wird in einem Scholion , 
des Proclus is bei der Mythe der Atlantis eine ber Inſeln des l 
äußeren Meeres dem Pluto geheiligt genannt. 
Wenn nun aber auch im Alterthum unbeſtreitbar der 
| Begriff fetterſpeiender Berg an den des Vulcan geknüpft war, 
(oe O(fo wurde eine ſolche Verknüpfung ſprachlich (f. oben S. $P) 
doch immer nur als Werkſtätte des Feuergottes, als ein 
ihm geweihter Ort bezeichnet. Der Uebergang des Namens , 
des Feuergottes zu allen entzündeten Bergen gehört dem fpá- 
En teren romaniſchen Mittelalter. In dem 7 Bande des 71826 STRI = 
zu Bologna herausgegebenen großen Dizionario della lin- 
| gua italiana wird (pag. 406) zu der Bedeutung von vul — 
[ A, no we o Berg unter ben Belegen auch die Stelle 
ö een Giovanni Bofari angegeben: Montagne gettanti fuoco, EAD 
E FS che prima da’ Naviganti: Portoghesi e poi comunemente 
E da tutti Vulcani le appellarono. Allerdings waren bie Jp CEPS 
1 L A culi Seefahrer unter d m ven En 0 | 
At ſchon 1316 an, den Rio e uro (Br. 180 40^) foci te E 
2 ſüdlich vom Cabo be wie 1365 nach dem Berichte , . 
von Villaut, Sieur de aiu. franzöſiſche Seefahrer von Gier 
EE Dieppe bis nach Sierra Leone (Br. 80 307^) und bil afrika⸗ 
En ei Goldküſte gelangt / aber biefe Expeditionen im vierzehnten 
iL SE welchen die Vulkane der Canariſchen und Pul 
e person Inſeln geſehen wurden, ſtehen vereinzelt da Lm > 
erſt im Tenue Jahrhunderte, als Jean be Bethancout le 
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Aumerkungen. 


t (©. 24.) Vergl. meine Anſichten der Natur 3 Ausg. 


Bb. II. S. 273 und die Stelle im Terte oben S. 39—40. Solch 
eine Erſcheinung wie der wolkenbruchartige Regen (S. 40 3. 1—2) 
charakteriſirt faſt unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. 
Da waͤhrend derſelben der Aſchenkegel gewoͤhnlich in Wolken gehüllt 
ift und da in feiner Nähe die electriſchen Regengüſſe am ſtaͤrkſten 
ſind, ſo ſieht man Schlammſtröme, die aus meteorologiſchen 
Urfachen entſtehen, von allen Seiten herabfließen. , 

(S. 24.) Seneca, Quaest. Nat. lib. II cap. 30: »Aetna 
aliquando multo igne abundavit: ingentem vim- arenae urentis 
effudit. Involutus est dies pulvere populosque subita nox terruit. 


Illo tempore ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae con- 
cursu aridorum corporum factafsunt, non nubium. — Aliquando T 


Cambyses ad Ammonem misit exercitum: quem arena, Austro 
mota et more nivis incidens, texit, deinde obruit. : Tunc quoque 
verisimile est fuisse tonitrua fulminaque attritu arenae sese affri- 
cantis.« Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in denen die 


Wirkungen der Reibungs⸗Electricitaͤt deutlichſt ausgedrückt find. 


(S. 25.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 535. 

(S. 25.) A. a. O. S. 4505 Roth über den Veſur 
S. XLI. (Lyell, Principles of Geology 1853 p. 385—396; 
Naumann, Lehr buch der Geognofie Bd. I. 1858 S. 136.) 

* (€. 25.) Kosmos Bb. IV. S. 280. 

„(S. 26.) Comptes rendus des séances de l'Acadé- 
mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—655 und 747—719; 
Kosmos Bd. IV. S. 61. | 

S. 26.) Dr. Chanca läßt den Columbus blof fagen: Llega- 
mos 4 la isla hacia la parte de una gran montaña que pare- 
cia que queria subir al cielo, en medio de la cual montaña 
estaba un.pico mas alto que toda la otra montana, del cual se 

A. v. Humboldt, Kosmos. V. : 


A 


Sch 


2 


LO 
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vertian á diversas partes muchas aguas. Mas á cerca vídose lo 


cierto, y era la mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 


alto se despeñaba é de tan poco logar nacia tan gran golpe de 


agua. Navarrete, Coleccion de los Viages y Descubri- 


mientos de los Españoles T. I. p. 201. 

8 (6. 26) Kosmos Bd. IV. S. 336—338. 

* (©. 27.) A. a. O. S. 543. 

10 (S. 27.) Der lebendige Zeuge der Conquiſta, Gonzalo Fer: 
nandez be Oviedo, defen großes Werk ber Historia general 


y a natural de las Indias wir endlich nach drei Jahrhunderten, 


durch den rühmlichen Eifer der ſpaniſchen Akademie, vollftändig vor 
uns ſehen, hat allerdings (libro XLI cap. 3, Tomo IV. Madrid 1855 
p. 26—32) eine umſtändliche Schilderung der großen Waſſerfluth 
gegeben, welche in der Nacht vom 10 zum 11 Sept. 1541 die Stadt 
Guatemala zerftörte; fie verweilt aber mehr bei perſönlichen und 
örtlichen Scenen, als daß fie den Urſprung des ſchrecklichen Phd- 
nomens (tormenta de agua, tormenta, huracan, tempestad ge: 


nannt) genau erkennen ließe. — Da es noch ganz an unmittel: ` 


baren Meſſungen der ewigen Schneehöhe in Central-Amerika fehlt 


und die beiden Vulkane (de Agua und de Fuego) nach Poggen⸗ 


dorff's Berechnung der vom Cap. Baſil Hall genommenen Höhen: 
winkel fih 2050 Toiſen über das Meer erheben, auch die Stadt 


Guatemala nur 4° ſuͤdlicher als die großen Vulkane von Mexico 
liegt; fo ift hier zu erinnern, daß nach meinen Unterſuchungen 


‘(Asie centrale T. III. p. 268 — 279) unter dem Parallel von 
19 die mittlere Grenze des ewigen Schnees allerdings in 


2313 Toiſen Höhe liegt, daß aber ſporadiſch Schnee bis 1200 Toiſen 


fällt. Unter dem Aequator, in den vulkaniſchen Cordilleren von 


Quito, wo die Höhe des ewigen Schnees 2475 Toiſen iſt, faͤllt 
ſporadiſch Schnee nur bis 1875 Toiſen. Dies find Mittelzahlen von 
vielen meiner Meſſungen, und deshalb muß den Reſultaten die 
Angabe von einzelnen Toiſen verbleiben. 


1 (S. 27.) Der Vulkan von Tolima, ein abgeſtumpfter 


„Kegel, ift ſchön abgebildet in Albert Berg's Physiognomy of 
tropical vegetation on the Rio Magdalena and the 
. of New Granada 1854 Tab. III. Er ſcheint mir der 
höͤchſte Berg in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre zu fein; nach meiner 


> oo Meſſung bei Ibague hat derſelbe 17010 Par. Fuß 
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(Kosmos Bd. IV. S. 292 und 7527). Dem Tolima kommen am 
nächften die mericaniſchen Gipfel Popocatepetl (nach mir 16632 F.) 
und Orizaba (nach Ferrer 16776 F.). Nach der genauen Arbeit des 
Aſtronomen Julius Schmidt zu Olmütz, welche einer vortrefflichen 
Abhandlung von Carl Heller (peter mann, geogr. Mitt het: 
lungen 1857 S. 372 — 374) angehängt tft, ergiebt das Mittel aus 
6 Meſſungen für ben Popocatepetl 2775 Toiſen oder 16650 Fuß 
(Differenz von meiner frübeften Meſſung 4 Toiſen); für den Vulkan 
von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 2767 Toiſen 
oder 16602 Fuß: alſo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und 
meiner trigonometriſchen Meſſung aus großer Entfernung. — So 
iſt der Zuſtand der Hypſometrie im tropiſchen Amerika geblieben 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert, ſeit meinen und Ferrer's 
Arbeiten! 

9 (S. 28.) Relation de E “rapan boueuse du Vol- 
can de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta ín den Comptes 
rendus de l'Acad. des Sc. T. XXII. 1846 p. 709: »Toute la 
population de la vallée de Lagunilla périt. D'énormes blocs de 
glace étaient descendus de la Cordillere en telle abondance qu'ils 
n'étaient pas encore entièrement fondus malgré la température 
élevée de 26? à 28° de ces lieux. Cette masse de glace venait 
d'une hauteur de plus de 4800 mètres, car telle doit être la 
imite inférieure des neiges perpétuelles sous cette latitude. C'est 
la première fois de mémoire d'hommes que les habitans des bords 
embrasés de la Madeleine avaient vu de près de l'eau solidifiée 
par le froid. Ce fut un spectacle surprenant de voir les eaux 
tiédes de la Madeleine charrier de la glace.« : 

(S. 29.) Bouguer, Figure dela Terre 1749 p. LXVIII 
bis LXXIII, auch in ben Mémoires de l'Acad. des Sciences 
Année 1744 p. 37 und 269—979; [a Condamine, Journal du 
Voyage à l'Équateur 1731 p. A36 — 159. . 

u (S. 29.) Vergl. meine Kleineren Schriften Bd. I. 


S. 460, 461 und 463; wie die von mir im. Atlas (No. IV, V und 
VII) entworfnen phyſi jognomiſchen Anfi chten. 


5 (©. 29.) »Par le mélange de la pluie et des cendres vol- 


_ Caniques il se forme dans l'air les espèces de pisolites à couches 
. Concentriques que j'ai trouvées sur le plateau d'Hambato parmi 
: = anciennes Se en — . ac ce que } = 
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habitans de Quito appellent naïvement grélons de terre et que 
Monticelli et Cavélli (Storia del Vesuvio degli anni 1821— 
1823 p. 94— 98) ont décrit avec beaucoup de sagacité. La ville 
d'Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 1698 jusqu'à celle 
de Riobamba du 4 Février 1797, a été détruite 8 fois et toujours 
reconstruite dans le méme site.« Humboldt in den Annales 
de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125. 

= 16 (S. 29.) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte II, 
lib. 8 cap. 20), nod) Garcilaſo, nod) Cieza de Leon, ber fon im 
13% Jahr (alfo 1531) nach Amerika kam, noch der merkwürdige 
Brief, welchen Pedro de Alvarado ſelbſt den 15 Januar 1535 an ſeinen 
Kaifer über die Expedition nach Quito ſchrieb und von welchem der 
vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen koͤnnen; BERGEN. 
einen beftimmten Gulfan. 

17 (S. 30.) Kosmos Bd. IV. S. 350. 


!5 (S. 30.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII - 


und LXXI; berfelbe in ben Mém. de l'Acad. des Sc. 1744 p. 37 
und 270. Reſte liegen gebliebener, durch Hinderniſſe aufgehaltner 


Trümmerzüge habe ich ſelbſt am Cotopaxi bei dem Löwenherge 


oie Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. ©. 363). i 
Y (S. 32.) Humboldt, Recueil, d' Observations de 


Zoologie et-d'Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire... 


sur une nouvelle espéce de Pimelode, jetée par les Volcans de 


Quito, p. 21—28, Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 


les Poissons fluviatiles de l'Amérique équinoxiale p. 148 — 151. 


Dr. Karſten, in feiner intereffanten Abhandlung über bie geogno⸗ 


ſtiſchen Verhältniſſe Neu⸗Granada's 1856 S. 92, fiebt als 


urſach der ſogenannten Fiſch-Auswürfe des Imbaburu die Ueber⸗ 


See eigenen Preiiadillen blieben faulend liegen, als die Waſſer ſich 
zurückgezogen hatten. 
20 (S. 32.) Alſo 2800 Fuß höher als nach einer Arbeit, die 


der ſcharfſinnige Phyſiker und Geologe Ramond für mich unter⸗ 


nommen hatte, über das Maximum der Höhe, auf welcher die 


Seen in der Kette der Pyrenden von Fiſchen belebt ſind. »Le 


Salmo fario (la truite commune) et le Salmo alpinus (la truite 
noire) vont jusqu'a 1170 toises de hauteur, jusqu'au lac d'Escou- 


ee Ak 
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ſchwemmung des nahen Sees an, welche durch eine vom Vulkan 
in den See herabſtürzende Felsmaſſe veranlaßt wurde. Die dem 
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bous; au-dessus de ce lac, P. e. au lac d'Oncet, au pied du 
Pie de Midi (à 1187* d'élévation), il n'y a plus de poisson par 
les 429* à 43? de latitude. Le poisson manque là où, comme 
dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne dégèlent que 

‘durant un mois ou deux. Les poissons ne peuvent vivre dans des 
lieux où les eaux sont privées de influence de l'air atmosphérique.« 
(S. 34.) »Miranda in hac catastrophe evenerunt fenomena«, 

fagt ber Abad Cavanilles in feinem Prachtwerke (Icones Pla n- 


tarum, quae dut sponte in llispania crescunt, aut in - 


hortis hospitantur, Vol. V. 1799 Praef. p. Il). »Prope Pelileo 
urbem mons erat mirae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui 
oculi ictu ruit, eodemque temporis momento flumen ingens vomit 
conspurcatae ac fetidissimae aquae quod urbis vestizia penitus 
delevit, superstitesque cives volutavit arripuit sepelivit.« Es 
gab keinen Berg dort, ber Moya oder Cerro de la Moya hieß. 
Im Terte (S. 37) habe id) die indiſchen Namen der Gegend, 


welche ich mit ber Buſſole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt. 


Nach Cavanilles waren die 3 großen Erdſtoͤße, welche die Proving 
verheerten, am 4 Febr. 7% und 10 Uhr Morgens, wie an dem: 
ſelben Tage nach großem unterirdiſchem Geraͤuſch (ruido) um 4 Uhr 
Nachmittags. Den ganzen Februar und März gab es ſchwache 
Erſchütterungen, bis am Sien April um 2 Uhr Morgens die Erde 
wieder furchtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, welche ich auf 
dem Wege von der Villa de Ibarra nach Riobamba und Pelileo 
forgfáltig von Augen⸗ und Ohrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) 


eingeſammelt und in meine wohlerhaltnen Reiſe-Tagebücher einge: » 


tragen habe, iſt der oben genannte berühm'e ruido am 4 Februar 


1797 gar nicht im Sitze der Hauptzerftörung ſelbſt, im 


Alten Riobamba, auch nicht in Llactacunga oder Hambato, ſondern 
nur nördlicher in den Staͤdten Quito und Villa de Ibarra ver⸗ 
nommen worden: und zwar 15 bis 20 Minuten nach dem großen 


Erdſtoß, welcher in den beiden letztgenannten Städten von gar 


keinem Getöfe (ruido oder bramido) begleitet war. Dieſer 
wichtige Umſtand ſcheint meine alte Behauptung zu bekraͤftigen, 
daß das ganze Hochland um Quito gleichſam als ein einziger vul: 
kaniſcher Heerd zu betrachten iſt, deſſen einzelne Oeffnungen wir 


mit eigenen Namen (pichincha, Gotopari, Tungurahua ....) zu 


bezeichnen gewohnt find, 
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2 (S. 34.) In einem Briefe an. den berühmten analytiſchen es 
Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beiträge zur ; E 
chemiſchen Kenntniß der Mineral⸗Körper⸗Bd. IV. S. 293, F 
zu vergleichen mit Ehrenber g's Mikrogeologie 1854 S. 313, | 
341 und 346... : =. 
2 (S. 35.) Kosmos Bd. IV. S. 220—223. | 3 = 
38 (S. 37.) Bericht über die Verhandlungen der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1846 S. 190. ; 
* (S. 37.) Gillis, Astronomical Expedition to the 2 | < 
Southern Hemisphere(Waſhington) 1855 p. 4 und 13; Pippi, | 
Reife in Chile unb Peru Bd. l. (1836) S. 427; Domeyko in | 
ben Annales des Mines, 4" Série T. XIV. 1848 p. 187 ($09: | 
mos Bd. IV. S. 552). - ; : 
2 (S. 38) Ehrenberg, Mikrogeologie S. 302—306; ; 
Meyen, Reife um die Erde Th. 1. S. 339. Die Breiten der 
Vulkane von Antuco und Maypu ſind dem Werke von Gilliß (Vol. I. 
p. 13) entlehnt, aber die von dem amcrikaniſchen Aſtronomen 
im Text gegebenen Breiten weichen ſehr von denen der angehängten 
| Karten von Piſſis und Allan Campbell ab. Nach diefen liegt der 
= Vulkan Maypu in lat. 33° 46‘, alſo einen halben Grad nördlicher. 
| 27 (S. 39.) ©. die vortreffliche Schrift von Roth: der Veſuv 
und ſeine umgebung 1857 S. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164. 
| Sur Grinnerung an ben Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 | 
ließ der Vicekönig Fonſeca y Zuniga, Graf von Monterey, eine SE | 
Inſchrift in Portici aufſtellen, in der die Worte vorkommen: jam, À 
jam erumpit, mixtum igne lacum evomit. Vergl. Antonio Pat: = 
tino, Teatro de’ Viceré del regno di Napoli 1692 T. II. 15 
p.227. Auch der islaͤndiſche Vulkan Derdfa, deſſen öftliche Kuppe | 
| 3 Knapprfellsjökull heißt, ift wegen ſeiner Waſſer⸗Ausbrüche bekannt: | 
i bie aber nach Sartorius von Waltershaufen (Phyfifh-geogt E 
Skizze von Island 1847 S. 108) nur dem plötzlichen Schmelzen | 
von Eis und Schnee zuzuſchreiben find. 
38 (S. 40.) S. meine Abhandlung über den Bau und die „ 
Wirkungsart der Vulkane in verſchiedenen Erdſtrichen | 
(Anſichten der Natur 1849 Bd. II. ©. 273), wie oben S. 24 
und dazu die Anm. 1 S. 49. i 
(S. 40.) Kosmos Bd. IV. S. 280. 
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7 (S. 40). Ehrenberg in dem Bericht über die Ver⸗ | 
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handl. ber Akad. ber Wiff. zu Berlin aus dem Jahre 1844 
S. 324 — 344, 1815 & 133—139 mt 7% 1846 S. 133 
bis 158. N 
31 (S. 40.0 br a. a. 9184 S. 145. 
a (S. 49.) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. 
p. 67 unb 79—82; Kosmos Bd. IV. ©. 381—389; Adolf E rs 
man, Reife um die Erde Bd. III. S. 371, 377 und 539. 
? (S. 41.) Klaproth und Stanislas Julien in meiner Asie cen 
trale T. II. p. 553; Léopold de Buch, Iles Canaries p.42. 
8 (S. 41.) Kosmos Bd. IV. S. 287 und 522.- 
(©. 41.) Ich erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen 
deſſen hinterem Theile man das malavifdje Wort api 
Feuer vermuthen Ute) giebt, deren t auf Sumatra (8980 Par. 
Fuß) und zwei auf Java liegen: der Merapi bei Dſchogvakarta 
(8340 Fuß) und am öſtlichſten Ende der Inſel ber Merapi⸗Idjen, HE 
ein kraterloſer höoͤchſter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulkans 
Idjen; Junghuhn, Java Abth. J. S. S» (Im Profil It = 
Merapi⸗Idjen zu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bd. IV. S. 559. 
Die Schlamm⸗ Vulkane von Java, unter welchen der von Puz, 
runwadadi, nahe bei den iod- und bromhaltigen Waſſern von 
Kuwu, durch die von , aufgefundenen Polygaſtern und 
t orden ift Verhandlungen der Aka- 
ff. zu Be aus dem J. 1855 S. 574 und 
Jung huhn „Ja va am, II. S. 275), haben, nach bem Zeugnixgß 
des eben genogmten gropen TM H febr e e e inr v T 


€ 


anf dn Eiſenblaſen berborgebrachr, bie am 44 1155 1856 a dem 
eat Sofi fa Bates 60 em, 200 dela von be e à 


feron € (Batu) nach e 
u von E en 


wald e POROS: dite centrale T m. p- ap sil fat mc 
-lancée dans l'air une prodigieuse quantité de petites sphères ` 
creuses, semblables à la menue dragée avec laquelle on tue les 


petits oiseaux.« Kosmos Bd. IV. S. 255; Ehrenberg in den 
Monatsberigten der Akad. der Biff. zu Berlin aus m $ 
J. 1858 S. 2-10.) 


S Sc y Aire = wee xe —— A en 


- 


5 
A 


e (S. an) 9 Java, eine Schalt u. f. w. 
| eui, II. S. 107—109. n 
u S. 41.) A. a. O. S. 111—115 umtzt19—131. 

* (S. 43.) A. a. O. S. 391. 3 
ee 45.) Kosmos Bd. IV. €. 413; 9 Ritter Erdkunde 
von Aſien Bb. IV. Abth. 1. S. 333; Lell, ne of 

Geology 1853 p. 351 und 494, 
ses „E. 45.) Ehrenberg in den Verhandl. der Berl. Ak a d. 
846 CH in ben Karem zur e 1854 Tab. 38 


= P D pov 
Cn 45) Weg Bd. Le 246—249. 
a (S. 45.) Darwin (United States Explor. Exped. Vol. X. 


E P 184) läugnet,. fih auf Augenzeugen berufend, alle Erſcheinungen 


von Flammen bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Ki⸗ 
= lauea: »Flames as actually seen were called in to give vividness 
x to the description os mos Um AN. S. KA am zd 


Ee. in Roth’ s ift 1 1 | Ve 

x die Amgen ans von Neapel 1857 S. 350. 

4 S. 46.) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. 
. 4836 p. 75 (Kosmos Bd. IV. ©. 387). 

SR 5 (S. 46.) A. a. O. S. 602—604. 

S. 46.) poggendorff! 8 Annalen Bd. 83. S. 249 

und 253. 

E (6. 48) humb oldt, Kleinere Schriften Bd. I. 6. 61, 

68, 91 und 94, — Was ift ein bisweilen naͤchtlich geſehenes Leuchten 

der Gipfel von Bergen, welche aus ganz unvulkaniſchem Granit⸗ oder 
Kalkfloͤz⸗Geſtein beſtehen und auf denen das Gras nicht! angezündet 
iſt, nach den Ausſagen der anwohnenden Indianer? Es wird be⸗ 

= bauptet vom Cuchivano bei Cumanacoa, und am Oberen Orinoco 
=. vom Duida unb Guaraco; Humboldt, VE, aux Rester 

HESS T. L p. 394 x E 5 565. Se 
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III. 


Reihung der Gebirgsarten, durch welche die vulkanifche Thätig⸗ 
keit zerſtörend, bildend und umwandelnd gewirkt hat und noch : 


qu wirken. fortfährt, unterfeeifeg und in der jetzigen Sefte. 
Innere Geſtaltung oder räumliche Individualifirung (Gewebe) 


Ty Lee 
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und mineralogiſche Zufammenfetzung. (Conftante Aſſociation 


gewiffer einfacher Mineral - Species.) — Altersfolge: aus der 
Auflagerung, dem Durchbruch, oder aus dem Inhalte ver- 


fteinerter Organismen (Soffilien) aus dem Thier- und Pflan- 


zenrtiche gefchloffen. — formationtn; periodifch alternirende 
AUS derfelben Schichten. — Geognoſtiſcher Horizont. 


— Vier Entftehungs - Formen der Gebirgsarten: a) endogents 


oder Eruptions - Geſtein, plutoniſches und in engerem Sinne 


vulkaniſches genannt; b) exogenes oder Sediment- Geftein, 


€) metamorphofirtes , d Ee und Trümmergeſtein. 


[Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. p e 


wie Aud) S. Ast HO] 


Die álteften geognoſtiſchen Betrachtungen, zu denen wir, 


die religiöſen Traditionenz der Völker ausſchließend, aufſteigen 


können, laſſen ſich in dem dauernden Refler wiedererkennen, 


den fie auf die Benennungen ausgeübt haben, welche man in 
der Wiſſenſchaft bis zu der neueſten Zeit großen Abtheilungen 
der Gebirgsmaſſen gegeben hat. Die bleibenden Spuren der 
Umwandelungen, welche im Lauf der Jahrtauſende die trockne, 


— 88 > UE 
bats Menſchen bewohnbare Feſte erlitten hat; die Anſicht von 
Verſteinerungen von Meercorallen (ſogenannten Foſſilien) in 
den Steinbrüchen von Syracus, ja von Fiſchen im Marmor 
von Paros: leiteten bei den Helenen Xenophanes von Kolo- 
phon (Ol. 60) und die eleatiſche Schule auf die Verallgemei⸗ 
nerung der Anſicht, daß die ganze Erdrinde früh vom Ocean 
bedeckt war.! Strabo, Laufmerkſam auf die oft veränderten 
Grenzen zwiſchen Meer und Land, dachte ſich nicht bloß viele 


kleine und große Inſeln, ſondern auch ganze Continente aus 


dem Meere durch Anſchwellung und Erhebung ſeines Bodens 
emporgeſtiegen. ? Apulejus von Madaura ſchrieb die Muſchel⸗ 
Verſteinerungen, die er in Nord⸗Afrika in den gätuliſchen Gee 
birgen ſammelte, der Deucalioniſchen Fluth zu: welche er bem- 
nach eben ſo allgemein glaubte als die Hebräer die Noachidiſche 
und die Mexicaner im Azteken⸗Lande (Anahuac) die Fluth des 
Gorcor?, Entgegengeſetzt dieſen alten Zeugniſſen neptuniſcher 
Sedimentbildungen, hatten ſich gleichzeitig und vielleicht noch 
früher der typhoniſche Caucaſus⸗Mythos und die Idee des 
Pyriphlegethon als der gemeinſamen Quelle der vulkani⸗ 
ſchen Thätigkeit wie der Entſtehung aller Brandländer ver⸗ 
breitet. Die Laven Cos Ovaxec) und vulkaniſchen Schlacken, 


alle Feuerſtröme, „wo auf der Erde ſie ſich finden mögen“, 


ſind Theile des Pyriphlegethon. “Syphon, ber tobende Ence⸗ 
ladus, ijt in griechiſcher Volksphantaſte eine Bezeichnung des 


Centralfeuers: einer unbefanfiten, im Inneren der Erde 


liegenden Urſach vulkaniſcher Erſcheinungen. Man erkannte 
den raumlichen Zuſammenhang einzelner vulkaniſcher Syſteme: 
von der Pithecuſiſchen Infel- Aenaria (chin) bis Cuma 
(Phlegra) und Sicilien; die Abhängigkeit einer gewiſſen Claſſe 
der Erdbeben in Griechenland von den Lava⸗Ausbrüchen des 


— y aoa 
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Aetna, welche bas innere Pneuma (bie Kraft ber Dämpfe, 


die man mit der des unterirdiſchen Windes verwechſelt) veran⸗ 
laßt.“ Der Glaube an das Centralfeuer wird auch im Zten ; 
Jahrhundert von dem heil. Patricius, Biſchof von Pertuſa, 
in ſeiner Erklärung der heißen Quellen bei Carthago deutlich 
ausgeſprochen, indem er fagt:5 bie Waſſer, welche von dem 
unterirdiſchen Feuer entfernter ſind, zeigen ſich kälter als die, 


welche nahe demſelben entquellen. 


So finden wir im Alterthum bei Pa der Erd⸗ | 
ſchichten herausgehoben den Gontraft zwiſchen Wafferz und 
Feuerbildung, ganz als Vorklang unſerer früheſten Eintheilung 


in neptuniſches und vulkaniſches Geſtein: aus dem 
Waſſer niedergeſchlagenes, organiſche Meerproducte enthaltendes 


Sediment⸗, und eruptives Geſtein; ſo exogene und endo⸗ 


gene Gebilde meiner alten ſpaniſchen Paſigraphies vom Jahre 


1803 entſprechend. Das endogene oder Eruptiv⸗Geſtein, welches 


Sir Charles Lyell ſpäter (1833) ſehr charakteriſtiſch hy- 
pogene oder nether formed rocks nennt, umfaßt zwei 


Claſſen: die eigentlichen vulkaniſchen (oder trachytiſchen, 
baſaltiſchen und Phonolith⸗) Gebirgsarten;? und bie plutos 


niſchen Gebilde (d. i. Granit und Gneiß, Hyperſthenit, Me⸗ 
laphyre und quarzfreie Porphyre).s Da es in dem lateini⸗ 
ſchen Mittelalter Sitte geworden war feuerſpeiende Berge 


nicht Sitze des Typhon oder des Pluton zu nennen, ſondern 
allgemein Sitze des Hephäſtos, des Vulkan der Rö⸗ 


mer; ſo blieb der neuen Geologie für die zuletzt genannte 


zweite Claſſe eruptiver de ES nur, der Ausdruck plus 
toniſch übrig. 

Das unterirdiſche Reich des Pluton ward im früheſten 
Alterthum als Reichthum? und Segen bringend (ahovrodgrq0 


babes A — o A y wen. — — — —— —— ad 
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und mAovroóOórzc) bezeichnet; unb in fo fern nur in bet 

ben Continenten großer Gold» und Silberreichthum den 
Lagerſtätten inwohnt, die dem Gneiß und quarzfreien Por⸗ 
phyr angehören, findet ſich die Wahl der Benennung 
plutoniſcher Gebilde gleichſam mythiſch gerechtfertigt. Die 
Beziehungen der Thätigkeit feuerſpeiender Berge auf die unbe⸗ 
kannte Urſach der Thätigkeit ſelbſt konnten faft mit gleichem 
Rechte auf die Ausdrücke: plutoniſch, vulkaniſch und 
typhoniſch führen. Der ältefte Name des Pluton war 
Hades (Aus,): Sohn des Saturn und der Rhea, Biu- 

à der des Zeus; ja Pluton wurde felbft ein unterirdiſcher 
| v Zeus (Zeps xPóveos) genannt: nach bem Unterſchiede, ber 


laut Pherecydes aus Syros orphifch zwiſchen Chthon und 


Ga herrſcht. In bem alt⸗theologiſchen Begriff des Hades 

find gleichzeitig zwei Principien verbunden: ein wohlthäti— 

ges, fruchtbringendes, Reichthum an Cerealien und metallis 

ſchen Schätzen aus ſeinem tiefen Schooße dem erſten Menſchen⸗ 
EC barbietenb; und eim furchtbares Princip, vid: 

tend unb rächend in dem büfteren Tartarus. Die Benennung 

| mpu Mobros ſcheint erft fpat dem He der Unterwelt beige⸗ 
legt worden zu ſein. „Ich kenne“, ſagt ein tiefer und philo⸗ 

Heer ſophiſcher Kenner des Alterthums, Bach, „kein Beiſpiel biefer 


— 


Benennung, welches höher hinaufginge als in die Zeit der 


Tragiker; Sophocles, Euripides, Platon find die älteſten Jeu- 
gen, die ich kenne: denn eine Stelle im Prometheus des 


pe T Telus bet. Aer emeng. Zeelbt- erregen-ronneſt.“ 


g A Eine minder abftracte, man könnte ſagen ſinnlich einfachere 


2 pr Vorſtellung als die des Pluton bot das Wort Feuer, analog 


Se 


dem ſelbſt Metalle ſchmelzenden Schmiedefeuer, dar: und leitete fo 
auf Hephäſtus ober Vulcanus, den Gott des Feuers. 
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In Stellen der griechiſchen Dichter wird nicht ſelten das 
Feuer ſelbſt oder die Flamme Hephäſtus genannt. Das 


BGs 
GI 


Wort wird ſynonym für wv gebraucht. Eben fo gilt bei den 


Römern, vorzüglich den Dichtern, das Wort Vulcanus für 
Feuer; im Plautus ſogar für das Feuer (Licht), welches in 
einer Laterne getragen wird. Die feuerſpeienden Berge ſelbſt 
wurden aber nicht : „nicht Vulkane, fondern 
Werkſtätte des Hephaftus oder des Vulcan genannt. 
Der Uebergang von dem Namen des Werkmeiſters in allen 
Künſten, welche der Hülfe des Feuers bedürfen, auf das Lo⸗ 
cal der Werkſtätte, auf den Berg ſelbſt, geſchah, wie wir 
bald zeigen werden, erſt in der letzten lateiniſchen oder viel⸗ 
mehr romaniſchen Periode des Mittelalters. Zugleich iſt 
auch hier noch zu bemerken, daß der Name des Gottes des 
Reichthums, Plutos (JlAoUroc), Sohns des Jaſius oder 


"laco und der Demeter, älter ift als die Benennung des 


Pluton (Mobros) für Hades, den Herrſcher der Unters 
welt. 10 > 

Es ift eine glückliche Folge des wiſſenſchaftlichen For: 
ſchungsgeiſtes geweſen, der ſeit dem Ende des 45ten und im 
Anfang des 16ten Jahrhunderts, in den Zeiten der erſten Ent 
deckungen von Amerika, in Italien: dem bauluſtigen, gewerb⸗ 
thätigen und verſteinerungsreichen Lande, ausbrach: daß dort 
die früheſten geologiſchen Betrachtungen der Lagerungsfolge von 
Sedimentſchichten zugewendet wurden, und im allgemeinen 
damals ſchon zu Reſultaten führten, die mit denen unſerer 
jetzigen Geologie merkwürdig übereinſtimmen. Umgebung und 
locale Verhältniſſe üben oft einen erkennbaren und dauernden 
Einfluß auf die Richtung und Entwickelung einzelner Wiſſen⸗ 
ſchaften aus. Ich habe ſchon in den wenigen Blättern, welche 
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puce 162 = 
ich der Geſchichte der Weltanſchauung widmen konnte, 
der ſcharfſinnigen Naturbeobachtungen erwaͤhnt, die ſich dem | z 
alles umfaffenden Genius von Leonardo ba Vinci" bor | 
boten bei Eröffnung von neuen Steinbrüchen und bei Antes 
gung von Canälen, die das lombardiſche Schuttland und die 
Tertiäaͤrſchichten durchſchnitten; dem Girolamo Fra caſtoro 
beim Anblick der Steinbrüche um Verona unfern der Citadelle 
von S. Felice, und der an foffilen Fiſchen fo reichen Geſtein⸗ 
ſchichten des Monte Bolca; der vereinten Krafte des engliſchen 
Arztes Martin Lifter und des berühmten däniſchen Anato⸗ 
men Nicolaus Steno (Stenſon) am großherzoglichen Hofe 
von Toſcana. Lifter ſprach ſchon aus !?, daß jede Geſtein⸗ 
ſchicht durch eigene Foſſilien charakteriſirt werde; daß aber trotz 
großer Form⸗Aehnlichkeiten doch die Producte der jetzigen Meere | 
bei genauerer Vergleichung fid) ganz verſchieden von ben foffi- 
len, die er aufgefunden, zeigten. Es iſt zu beklagen, daß 
dieſe richtigen Naturanſichten bei dem geiſtreichen Manne, der 
auch das unbeſtrittene Verdienſt hat ſchon im Jahr 1681 den 
erſten Vorſchlag gemacht zu haben geognoſtiſche Karten von 
England entwerfen zu laſſen, durch wunderliche, ganz natur⸗ 
widrige Hypotheſen über den Proceß der Verſteinerung und | 
bie plaſtiſchen Naturkräfte verunftaltet wurden. In ben mid» | 
tigen posthumous Works von Robert Hooke ift bagegen | 
bas Unphiloſophiſche einer ſolchen Annahme von Naturfpielen 
und der ſogenannten Natur verſuche n, organiſche Gebilde 
im Reiche der Foſſilien nachzuahmen, ſiegreich entwickelt; auch 
zum erſten Male die, damals den Theologen ſehr verhaßte 
Lehre von untergegangenen Thiergeſchlechtern auf 
geſtellt. Steno, in feinem merkwürdigen ſtratigraphiſchen 
Werke: de solido intra solidum naturaliter contento 
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1669, unterſchied zum erſten Male die Gebirgsarten, welche 
keine Spuren eingeſchloſſener organiſcher Reſte darbieten und 
die er deshalb für die älteſten Formationen hielt, von 
den jüngeren Schichten: deren jede einzelne er aus einer 
darüber ſtehenden Flüſſigkeit abgeſetzt (niedergeſchlagen) nennt 
Oturbidi maris sedimenta sibi invicem imposita« find Steno's 
Morte). Dieſe S dimente waren nach ihm urſprünglich 
alle horizontal: und erſt in der Folge ſenkrecht aufgerichtet, 
oder unter verſchiedenen Fallwinkeln geneigt durch den Einfluß 
ausbrechender Dämpfe, welche die Centralwärme (ignis in me- 
dio terrae) erregt, oder durch Nachgeben zu ſchwach unter⸗ 
ſtützender unterer Schichten. Leibnitz dagegen, in ſeiner vul⸗ 
kaniſchen Protogaea!5, erklärt die Neigung der horizontal 


abgeſetzten Schichten gegen den Horizont durch die Crifteng 


unterirdiſcher Höhlen und den Abfall in dieſelben. Der ſcharf⸗ 
ſinnige Botaniker Fabius Colon na zu Neapel und Steno 
zu Florenz! waren die erſten, die unter den foffilen Schal 
thieren unterſchieden: welche urſprünglich dem Meere, welche 


dem Waſſer angehört haben. 


Es iſt eine hiſtoriſche Frage wohl nicht zu übergehn, 
die ich kaum je berührt, ja noch weniger mit Sicherheit ge⸗ 
löſt finde. Zu welcher Zeit iſt in dem Latein des 
Mittelalters oder in den romaniſchen Sprachen 
das Wort Vulkan zuerſt für feuerſpeiende Berge 


gebraucht worden? Bei denen auf Lemnos und Hiera, 


auf Sicilien und in Unteritalien wird im Alterthum allerdings 


immer an Hephaftus (Vulkan), nicht an Pluto, gedacht. 
Plinius (lib. III no. 92 Sillig) fagt im allgemeinen von den 
Aeoliſchen Inſeln: »Hephaestiades a Graecis, a nostris vol- 
. caniae ` dictae,« Hephaestii montes finden wir ebenfalls in 


| p 
by Pluto heilig, find def felten, Doch wird in einem Scholion 
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Lycien; Vulcani domus nennt Virgil die Inſel Lipara; ba» 


gegen find, wie wir ſchon oben berührt haben, die Plu to⸗ 
nien heiße Dampfhöhlen, Eingänge zum Hades, oft mit 


Acheronien n. ee lib. V p. ouf xj. 
5795—XHF 7-63 : b 649.) Ortsnamen, bem 


l. Charo, des Broclus is bei ber Mythe der Atlantis eine der Inſeln des 


men 


äußeren Meeres bem CH geheiligt ‚genannt, 

Begriff feuerfpeiender Berg an den bes Bulca n peus war, fo 
wurde eine folche Verknüpfung ſprachlich (f. oben S. 60—61) 
bod) immer nur als Werkſtätte des Feuergottes, als ein 


— ram 
= 


ihm geweihter Ort bezeichnet. Der Uebergang des Namens des a 


Feuergottes zu allen entzündeten Bergen gehört dem ſpäteren 
romaniſchen Mittelalter. In dem ten Bande des 1819 bis 


1826 zu Bologna herausgegebenen großen Dizionario della 


lingua italiana wird (pag. 406) zu der Bedeutung von vul- 


von Giovanni Bottari angegeben: Montagne gettanti fuoco, 


cano als feuerſpeiender Berg unter den Belegen auch die Stelle 


che prima da' Naviganti Portoghesi e poi ‚comunemente S 


da tutti Vulcani le appellarono. Allerdings waren die kühnen 
catalaniſchen Seefahrer unter Anführung von Don Jayme Fer⸗ 
rer ſchon 1316 an den Rio de Ouro (Br. 189 40^), weit 
füblih vom Cabo de Non; wie 1365 nad bem Berichte 
von Billant, Sieur de Bellefonds, franzöſiſche Seefahrer von 


Dieppe bis nach Sierra Leone (Br. 80 30^) und der afrika⸗ 


niſchen Goldküſte gelangt: aber dieſe Expeditionen im vierzehnten 
Jahrhundert, auf welchen die Vulkane der canariſchen und 


capverdiſchen Inſeln geſehen wurden, ſtehen vereinzelt da; 


erſt im funfzehnten Jahrhunderte, als Jean de Bethancourt 


12. 
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1403 einen Theil der Canarien eroberte, alg durch bie [ange 
andauernden Bemühungen des Infanten cu Hers /" 
3098 von "i o [Bie berühmte Navigations- Akademie zu Ter⸗ / TE 3 
canabal (Villa ¡do Infante f Algarbien) 1418 geftiftet, der Te 
vulkanreiche Archipel der Azoren 1432 entdeckt und eine lange 
IN Reihe von Seefahrten längs der Weſtküſte von Afrika eröffnet 
E À wurde, die von Alviſe Ca ba Moyto 1454 nach ber P SE 
Mündung bes Senegal; unb Diego, Gam (Cão) mit Martin AL 
Behaim 1484 bis == bie, wichtigſten waren wurde bie MI, 2 S 
Kenntniß der vulkaniſchen Thätigkeit und ihrer [o verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand 
— iin Bedürfniß fih eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu | 
( 2 l bedienen , in denen Bulfang haufied. Der Gebrauch des Worts VEN, rk 
Vulkan für den Berg ſelbſt ſteigt vielleicht nicht höher als 80 — /F- 
| bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen | 
EC Els JE" Schriffſtellern ber portugieſiſchen und ſpaniſchen Gonquifta wird 
2 "m fie durchgängig gebraucht als eine alte / ganz gewöhnliche Be⸗ ^ 
| ; nennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio be 
Herrera und viele andere nennen bie, feuerfpeienden Berge 
Volcanes de Quito, de, Poyanan, de Mexico. Auffallend ift / ^ 2. N, 
es, daß Bembo im Aetna dialogus / vielleicht aus ftrenger 
Reinheit der Sprache, das Wort vulcanus nicht anwendet. 
Wenn ich es vergebens geſucht habe bei Roger Baco, dem 
Cardinal d'Ailly (Petrus Alliacus), Gerſon, Vincentius Bello- | 
| TERN vacenfíó und Dante; fo war es mir um ſo auffallender, im 
| NR Albertus Magnus (der 1290 geboren wurde) folgende Stelle E / Fan 
(über den Bimsſtein) zu finden: »inveniuntur lapides quidam 
tantae porositatis, ut natent super aquam, sicut lapides quos 
ejicit vulcanus« (Liber de Mineralibus cap. VI Tract. 
primi libri, ed. Venet. 1494). Hier ift das mythiſche Weſen 
: faft mit dem Berge bildlich verwechſelt. e 
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Anmerkungen. 


(S. 18) Kosmos Bd. I. S. 275 und 463 Anm. 49. zo E 
(S. $) Strabo lib. I p. 51 und 84 (Kosmos Bd. IL 7° 
S. 224). | 2 x 2 
3 (©. 48.) Apuleji Opera omnia ed) Hildebrand T. . Tit, 
II. (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
Gaetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi PR per Deuca- 
lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. M.) Vergl. Kann 
Kosmos Bd. II. S. 439 Anm. 53. : | / 

(S. 49) Kosmos Bd. I. S. 249 und 451, Bd. IV. S. AF 


508. m MS ] - 
(S. 49) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448. _ LT 
E (S. M.) A. a. O. S. 258 und 457 (£yell, Princ. of LI 
Geology 1833 Vol. III. p. 374, ed. of 1833 p. 178; Manual 
of eleméntary Geology 1835 p. 9). 

7 (S. 56.) Aufgeführt in 6 Gruppen Kosmos Bd. IV. S. E 


467—484 wie S. 614—641. d 
s (S. 54.) S. in den in Anm. 6 citirten drei Schriften von [7 
Sir Charles Lyell p. 359, 160 und 579. 
S. 5.) Creuzer, Symbolik und Mythologie der /7 
. alten Völker 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach dem orphiſchen 
religiöſen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schlüſſel der — g s 
Erde in feiner 7 , um als urheber der Fruchtbarkeit das J E 
Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 
nern verborgenen Reichthums: ſo daß auch das Getreide, als Gabe 
des Hades faus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf- /» 
gefendet wurde. = e „„ 
E S. $ ) „So weit meine Nachforſchungen reichen“, fagt, Lë 
Böckh, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 
Hiovrov für Hades Alter ift als die Annahme des Gottes Modros; 
vielmehr ſcheint es wirklich umgekehrt. Plutos, der Sohn der 
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Demeter und des Jaſios, erſcheint ſchon in Heſiods Theogoni do 
auf dreimal umadertem Felde im fruchtbaren Creta (alfo be tlich 
in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 
im Homeriſchen Hymnus auf Demeter de ed. Herm.) fommt 
Plutos alg Gottheit vor." 

„(S. .) Vergl. Venturi, essai sur les ouvrages 


physico-mathématiques de Léonard de Vinci 1797 § 5 ` 


no. 124. | 
„(S. M. Philos. Transact. Vol. vv m Jahr 1671) 
pag. 2283. RL ee 

55 (S. 34.) Die fálfdlid) forgenannten Naturſpiele (Adler- 
Augen; 3Brillene, 9tieren-, Knollen und Zungen⸗Steine) find unter 
dem Namen von; Morpholithen-Bildungen ein Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher funterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm ſind dieſe Bildungen, zu denen auch 
die Abſonderung des Baſalts in gegliederte Saͤulengr uppen gehört, 
amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen vollig unaͤhnliche, aber eben 
fo wie diefe geſetzmaͤßige Formen mit Bildungs⸗Achſen und krum⸗ 
men Flaͤchen, und daher mit den organiſchen ſich naͤhernden For⸗ 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith 
belegten Bildungen ſind oft irrig mit Mollusken und Polythala⸗ 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 


über die Verhandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
aus dem J. 1840 S. 136, wie im Atlas der Mikrogeologie, a 


1854 ©. 30 Tab. 40.) 

"oe, j ) Nicol! Steno de solido intra solidum 
contento 1669 pag. 2, 17, 28,63, 69 fig. 20—25. Der berühmte 
Dáne Niclas Stenfon, geboren 1638, war erft Leibarzt des Groß: 
herzogs von Toscana, dann Brote e Anatomie in Kopenhagen; 
und als er zum catholiſchen Glauben überging, wurde er, nach Flo⸗ 
renz zurückkehrend, als apoftolifcher Vicarius mit dem Titel eines 
Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo III. 


À t 


5 (S. $5) Kosmos Bd. II. S. 391. 


Jet (S. 35.) Humboldt, Examen critique de l’histoire 


de la Géographie T. I. p. 176. 
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Kißkalt's Hotel zur Stadt London, 

Jeruſalemerſtraße 36. 

Bethgen, Rittergutsbeſitzer, aus Jaſſen. 

Bethge, Amtmann, aus Voßhoſ. 

Koch, Regierungs⸗Aſſeſſor, aus Stettin. 

Selig, Weinhändler, aug Ludwigshafen. 

Sporn, Kaufmann, aus Magdeburg. 

SE Ober⸗Amtmann, mit Gemahlin, aus Grop- 

eeren. EGG 
Fräulein Hindenburg aus Groß⸗Beeren. 
Kleineke, Oekonom, aus Hilkenſchwende. 


Hotel zum Baierſchen Hof, Charlottenſtraße 44. 
Kannenberg, Gutsbeſitzer, aus Buſchwinkel. 
Kannenberg, Rittergutspächter, aus Jeſiorchen. 
Wien, Gutsbeſitzer, aus Thalheim. : 

Mayrowitz, Kupferſchmiedmeiſter, aus Stettin. 
Speſchneff, Stadtrath, aus Petersburg. 
Delkeskamp, Kaufmann, aus Bremen. 

Müller, Geſchäfts⸗Reiſender, aus Dresden. 

Bartſch, Handlungs⸗Reiſender, aus Wohlau. 


Scheible's Hotel, Markgrafenſtraße 49. 
Putze, K. Juſtizrath, mit Frau, aus Liegnitz 
v. Se 2 SSlacpedi, Guts⸗Adminiſtrator, aus 

R Ho oo due 77 ; 
Manaſſe, Kaufmann, aus Stettin. 

Buſſe's Hotel zum Deutſchen Hauſe, 
Kloſterſtraße 89. 90 | 

Pappelauer, Kaufmann, aus Gleiwitz. 
Kerkhoff, Kaufmann, aus Münſter. 
Madame Kerkhoff aus Münſter. Au 
Schloß, co ⸗Reiſender, aus Offenhach⸗ 
Forſter, Handlungs⸗Reiſender, aus Nürnberg. 
Köben, Dr. med., aus Fortt. ; j 
J. Frank, Kaufmann, aus Güftrow. 
9. Frank, Kaufmann, aus Güſtrow. 
Meinow, Buchhalter, aus Oranienburg. 
A. Hoche, Kaufmann, aus Stettin. 
E. Hoche, Kaufmann, aus Stettin. 
Mar cuſe, Fabrikant, aus Landsberg a. W. 
Brandt, Fabrikant, aus Landsberg a. W. 
LD wenthal, Kaufmann, aus Erfurt. 

Mother Adler zum Kölniſchen Hof, 
F cſtraße 38 BED io 
güttge, Handlungs⸗Reiſender, ans Düren. 
Fräulein Wellihm aus Prenzlau. . e 
Perles, Kaufmann, aus Peſt ). 
Freund, Kaufmann, aus Peſth 


Marfop, Handlungsgehülfe, aus Ramee. 


Eschrich, Chemiker und Handlungs: Procuriſt, aus 
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Ludwig's Hotel, Jüdenſtraße 6. 
Theodor, Kaufmann, aus Königsberg. 
Schlenner, Gutsbeſitzer, aus Selchow. 
DoD | Kaufleute, aus Wrietzen a. O. 
Wandt, Handlungs⸗Gehülfe, aus Wülfrath. | 
Böhm, Kaufmann, mit Frau, aus Wrantfurt.a. O. 
Kleefeld, Kaufmann, aus Breijach. N 
Gratweil, Kaufmann, aus Wittſtock. oe? 
Joſeph, Kaufmann, aus Stargard. T 
Kaufmann, Handlungs⸗Reiſender, aus Magdeburg. 


Böttcher's Hotel garni, Burgſtraße 11. 
Schmidt, Buchhalter, aus Schönbrunn. 319? 


Licht, Deich = Infpector, mit Enkelin, aus Freien⸗ 
walde a. O TI 


Frangen, Kaufmann, aus Cöln. 

Kapſer, Amtmann, aus Ahlimbsmühle. 

Herm, Gutsbeſitzer, aus Templin. UP 

Fräulein Lammers, aus Ottenſen. 

Hüllebrand, Buchhalter, aus Kletſchkau. 

A. Finck, Amtmann, aus Gerswalde. 

R. Finck, Oeconom, aus Gerswalde. 

. Finck, Amtmann, aus Fergitz. E 

Iüdémann, Handlungs⸗Commis, aus Prag. 

)eibler, Chemiker, aus Königsberg i. Pr. 

eyn, Kaufmann, aus Königsberg. Eta EG 

Behrendt, Reiſender, aus Dirihau.  .. 

Bügler, Buchbindermeiſter, aus Neuſtadt a. M. 

Bandelow, Gutsb iger, aus Satalice. 

Denzmer, Apotheker, aus Grauden. 

Heineden, Privat⸗Secretair, aus Daldow. 

Sala, Dr. med., aus Freienwalde a. S. 

Hotel Imperial, Unter den Linden 72. 

Huber, Partitulier, aus Wien. F 

p. T nee Lieut. im Garde-Huſaren⸗Rgt., aus 

: ORDAN ^. d e 2 

Frau p. Kahle, Rittergutsbeſttzerin, aus Bellin. 

Fräulein A. und J. v. Kahle aus Bellin 

Geilt, Kaufmann, aus Maing. ` i 

D Schönburg, Lient., aus Wien. LER ge 

Müller, Architekt, aus Haämbur !: EE ERE 
Schlöſſer's Hotel, Jägerſtraße 17. 

p. 85 Rittmeiſter im Sten Huſaren⸗Regt., aus 
After D 1a ts vota EFT 

v. Rantzau, Rittmeiſter im dten Ulanen⸗Regt., Adju⸗ 

tant beim General⸗Commando des Aren Armee⸗ 


Muller, Kaufmann, aus Wriezen a. O. 


c 


AS 


e 


Corps, aus Magdeburg. LA UD. PIETRA 
Happoldt's Hotel, Grünſtraße J. 
Sets, Kaufmann, aus Chin ; Y 
Müller, Fabrik. Dirigent, aus Gleiſſen. tete epos 
Michael, Handlungs⸗Reiſender, aus Frankfurt a. M. 
Kuveke, Zimmermeiſter, mit rau, aus Breslau. 
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nzel, Kaufmann, aus Frankfurt a. M. 
bert, Handlungs⸗Commis, aus Dresden. 
Xu Fleiſchermeiſter, aus Strehla. 
ipb at, Fleiſchermeiſter, aus Strehla. 
| Töpfer's Hotel, Karlsſtraße 39. 
iebel, Amtmann, aus Tileda. 
teinberg, Kaufmann, aus Reichenbach. 
ringmann, Oekonom, aus Hannover. 
egner, Mühlenbeſitzer, aus er hy 
iefter, Eiſenbahn-Beamter, aus Cöln 
i cher, Inſpector der kt? EC Verſicherungs⸗ 
Gelellicbaft, aus Halle a. S. 
Frau echte Se petit Vogel aus Lieberoje. 
Madame inn aus Lieberofe. 
Kellner's Hotel be l'Europe, Taubenſtraße 16. 
v. Schultz, Staatsrath, aus Petersburg. 
Reuſchler, Commis, aus Leipzig. 
v. Unruh, Rittergutsbeſitzer, aus enge 
Teuſcher, Mühlenbeſitzer, aus Halle. 
Breder, Gutsbeſitzer, aus Zoſſen. 
Breder, Amtmann, aus Boien. 
Albrecht, Kaufmann, aus Potsdam. 
Fräulein Albrecht aus Potsdam. 
Appuhn, Conſiſtorial⸗Rath, aus Magdeburg. 
Meltzer, Brauerei⸗Inſpector, aus Oranienburg. 
Melger, Mühlenbeſitzer, aus Oranienburg. 
Fräulein Meltzer aus Oranienburg. i 
Schröder, Rittergutsbeſitzer, aus RT 
Heine, Rentier, aus Templin. 
Heine, Oekonom, aus Templin. i Sheet 
Heine, Schüler, aus Templin 
Kürnbach, Rittergutsbeſtger, pe Schlewa. 
Abtner, Fabrikant, aus Prenzlau. 
Abtner, Commis, aus Prenzlau. { | 
Mbtner, Primaner, aus Prenz lau. : 
p. Wedell, Gutsbeſitzer, mit Grati, puy Zernikow. 
Häckel, Kaufmann, aus Leipzig. l 
Häckel, Fabrikant, aus Wurzen. 


Hotel Bellevue, Mohrenſtraße 64. | 
Grat 1 GE 7 Uffefjor, mit. Frau, 


Wiſſelinck, Schüler, aus Tempelburg. 
PEU Wiſſelinck, Rentiere, aus bébé: S 
un Stittergutobetiber, mit Familie, auf Farbezin. 

. Daehlen, Königl. Juſtiz⸗Rath, aus Amſterdam. 
Tormann, Rittergutsbeſitzer, aus Kranichfeld. 
König von Preußen, e es ipis a. 
Jenny, Conditor, aus Stettin. 
Weſſel, Kaufmann, aus Bielefeld. 

Landhaus, Mittelſtr iir zzi 
Köhn, Kaufmann, aus Genſtdorl e 
Offermann, Bau⸗Faktor, aus Soran. 
Baumleitner, Partikulier, aus 1 
Schildmann, Pferdehändler, aus Nürnberg. 
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Hotel de Magdebourg, Mohrenſtraße 11. 
Kährn, Kreidrichter, mit Frau, aus Oderberg. 
Hege, Tiſchlermeiſter, mit Frau, dee: DEN 
Andree, Mechanikus, aus Magdebur 
Fräuleins B. und C. v. Randow, aus Mirow in Weck e 

Schwerin. 
rau Doctor Ludicke, aus Bromberg 
ielig, Kammergerichts⸗Aſſeſſor, Bes Sangerbaue. 
Goldſchmidk, Kaufmann, aus Mainz. 
Schmitz, Bauführer, aus Zonen, - 
Dexter, Rentier, aus Waſhington. 
Silsbee, Rentier, aus London. 
Schmelzer's Hotel, Franzöſiſcheſraße 19. 
" Wedell, Guede er, aus Stettin. 
Wedell, Gutsbeſitzer, aus Braunsforth. 


Frau Baronin v. Hardenberg aus Ober⸗ Wiederſtedt. 


Frau Rentiere Schulz aus Neuſtadt⸗Ebw. 
Reinbrecht, warte A aus Lauchhammer. 
chwarzer Adler, Poſtſtraße 30. 

Jos ephy, Rittergütsbeſitzer, aus Uchtenhagen. 

Aehenwall, Glashüttenbeſitzer, aus Himmelpforth. 

Bockhoff, Viehhändler, aus Loga: 
Zernickow's Hotel, Charlottenstraße 43. 

Pollack Spediteur, aus Glogau. 

Sitterſcheid, Bauführer, aus Düffeldorf. 

de Biegansti, Oekonom, aus Beerbaum. 

Karſtädt, Secretair, aus Coblenz. 

Roſenkranz, Kaufmann, aus pr Ue 

Gordes, Kaufmann, aus Neu 


Großfürſt Alexander, Neue ese 5» S 


Gutfind, Kaufmann, aus Schneidemühl;“ 
Burchardt, Kaufmann, aus Prenzlau. 
Levin, Kaufmann, aus Prenzlau. musho 
Schultze, Kaufmann, aus Mägdeburg. rd 
Eiſenhardt, Handelsmann, aus Zielenzig. T 
Stephano witz, Buchführer, aus Jielenzig. pis. vi 
Meyer, Kaufmann, aus Cöthen. b. 
Elkan, Kaufmann, aus Deſſau. ae 
Kleinjung, Kaufmann, aus Wartet NT 
Pietſch's Hotel, Unter den tinten 60. 

Arnim, Rittergutsbeſitzer, aus Petznick. $ 
Aa Kaufmann, aus Lüdenſe tib. 
Miller, Gutébetiger, me Frau, aus Warntenbagen. 
Walter, Gutsp ächter, aus Oelſe. 
Fräuleins S. mud A. Rogge, Rentieren, aus Roggo: 

Chambres g uo. Jeruſalemerſtraße 29. 
Dittmar, Krelsrichter, aus Bernau. 

rau Gräfin Blumenthal aus Potsdam. 
Frau Kreisrichter Dittmar aus Bernau. 
Comteſſe Blumenthal aus Potsdam. 
Goldener Adler, cee. 78. 

Lewin, Kaufmann, aus Moris. 
Fräulein Beſſon aus Lübben. 


A See. 
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1403 einen Theil ber Gängrien” eroberte, als Pod bie inh 
andauernden Bemühungen des. Infanten Dom Heinrich, Her⸗ 
iege von Bifeo, die berühmte Navigations⸗Akademie zu Ters 
canabal (Villa do Infante in Algarbien) 1418F geftiftet, ber 
vulkanreiche Archipel der Azoren 1432 entdeckt und eine lange 
Reihe von Seefahrten längs der Weſtküſte von Afrika eröffnet 
wurde, in welcher die von Alviſe Ca da Moſto 1454 nach der 
Mündung des Senegal und Diego Cam (Cão) mit Martin 
Behaim 1484 bis 1486 bie; wichtigſten waren; wurde bie 
Kenntniß der vulfaniſchen Thätigkeit und ihrer ſo verſchieden⸗ 
artigen Erſcheinungen weit verbreitet und populär. Man fand 
ein Bebuͤrfniß ſich eines kurzen Ausdrucks für die Berge zu 
bedienen, in denen? Vulcanz hauſte. Der Gebrauch des Worts 
Vulkan für den Berg ſelbſt ſteigt vielleicht nicht höher als 80 
bis 90 Jahre vor der Entdeckung von Amerika auf. In allen 
Schriftſtellern ber. portugieſiſchen und ſpaniſchen Conquiſta wird 
das Wort durchzängig gebraucht als eine alte, ganz gewöhnliche 
Benennung. Sahagun, Bernal Diaz, Gomara, Antonio be 

" Herrera und viele. andere nennen die feuerſpeienden Berge 
Volcanes de Mexico, de Quito, de Poyanan. Auffallend iſt | 
es, daß Bembo im Aetna dialogus, vielleicht aus ftrenger 5 
Reinheit der Sprache, das Wort vulcanus nicht anwendet. 
Wenn ich es vergebens geſucht habe bei Roger Baco, dem 
Cardinal d'Ailly (Petrus Agiacus), Gerſon, Vincentius Bellos 
Cod vacenſis und Dante; fo war es mir um fo auffallender, im 
Albertus Magnus (der um 1190 geboren wurde) folgende Stelle 
(uber den Bimsſtein) zu finden: »inveniuntur lapides quidam 
tantae porositatis, ut natent super aquam, sicut lapides quos 
ejicit vulcanus« (Liber de Mineralibus cap. VI Tract. 
primi libri, ed. Venet, 1494). Hier ift das mythifche Weſen 

= faft mit dem Berge bildlich verwechſelt. 


A. v. Humboldt, were V. 
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Um bie Gliederung und den inneren hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang unſrer geologiſchen Erkenntniſſe ſchärfer zu ergründen, 
muß hier in Erinnerung gebracht werden, daß das Auffinden 
foffiler organiſcher Meerproducte, in den Geſteinſchichten einge⸗ 


ſchloſſen „früh und faſt überall dieſelben Fragen hervorrief, deren 


voreilige Beantwortung noch ſichtbare Spuren in unſren jetzigen 
ſyſtematiſchen Eintheilungen und der wiſſenſchaftlichen Nomen⸗ 
clatur gelaſſen hat. Es handelte fid), wie bei Apulejus 17, um 


die Allgemeinheit der Deucalioniſchen Fluth und ihre Wieder⸗ 


kehr; um das frühere Trockenlegen der höheren Erdtheile, und 
auf dieſen um die Entſtehung der älteſten Pflanzen- und Thier- 
gattungen wie bei Trogus Pompejus 18: um die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Annahme einer keim⸗ und mutterloſen Zeugung 
(generatio aequivoca, spontanea, primaria), welche ſelbſt in 
chriſtlichen Zeiten den großen Auguſtinus, Biſchof von Hippo Y, 
beunruhigte; um die ſtrenge Scheidung von foſſilienreichen, ſe⸗ 
cunbáren Geſteinsbildungen und den uranfänglichen, ſtets 
foſſilienleeren: weil dieſelben ſchon zu einer Zeit erhärtet ſind, 


wo Erde und Meer noch ohne Pflanzen und Thiere waren. 
Von dieſen Fragen rief eine die andere hervor; und der ſcharf⸗ 


ſinnige Forſcher, der die Verſchiedenheit der Foſſilien in auf 
einander folgenden Schichten am lebhafteſten angeregt hatte, 
Nicolaus Steno 2, war auch der, welcher unter den ſechs von 
ihm angenommenen Epochen der Bodenbildung in Toſcana die 


ältefte Bildung aus ¡einem Urmeereoÿne Organismen, vor 


deren Entſtehung, fid) niederſchlagen ließ: und hat ſo mit den 
ſpäteren Targioni Tozetti und Lazaro Moro am meiſten zu der 
ſich zwei Jahrhunderte lang erhaltenden Nomenclatur uran⸗ 


fänglich er und darum nothwendig verſteinerungsloſer Ge: 


birgsarten beigetragen. In der Eee der Erdſchich⸗ 


— 
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ten, welche Hooke's großer Gift ſchon geahndet hat, in der 
wir kühn neue Schöpfungen nennen die hiſtoriſchen Phás 
nomene des Wechſels in den Organismen, habe ich, immer 
mehr und mehr den Eruptiv⸗Charakter des Granits und anderer 
endogener Gebirgsarten ?! anerkennend, ohngefähr feit dm 
Jahre 1825 und 1826, gegen Lie Zeit, als ich in Paris und 
Berlin mit Vorleſungen über den Kosmos befchäftigt war, 
aufgehört mich des Wortes uranfänglich zu bedienen. 2 Die 
Zahl der Granite, Gneiße, Glimmerſchiefer und Syenite, welche 
durch Auflagerung den entgegengeſetzten Charakter darbieten, 


hat ſich anſehnlich vermehrt (Kosmos Bd. I. S. 262). Wir | 


finden nach Charpentier unb Lardy am Nuffener Paſſe (Studer, 
Geognoſie der Schweiz S. 96) zwiſchen dem Oberen 
Wallis und Canton Teſſin granathaltige Glimmerſchiefer, eigent 
lich Kalk-Glimmerſchiefer mit Belemniten, wahrſcheinlich einen⸗ 
unkryſtalliſirten Liasſchiefer: wie nach Eſcher ein ganz ähnliches 


Vorkommen an der Furca und nach Studer am Berg Lukmanier; : 2 
nad) Dufrsnoy in ben Pyrenäen im Thal Vicdeſſos Granit 


jünger (Studer I. S. 241 und 316) als die Lias⸗Formation, 
ja ſelbſt bei St. Martin de le Gly jünger als Kreide: nach 
Guſtav Roſe, Ehrenberg und Humboldt im nördlichen Aften 
am oberen bs . ee nue 5 E tag 


— M mitzuteilen; 2 auf Die am Benz uias cute 


Syenit auf Lias aufgelagert; nach Marzari Pencati das Cons 
t⸗Phänomen eines ſyenitartigen Granits, 


der den Kalkſtein Bl 


ber Jura» Formation bei Predazzo bei der Caſcade von Canzocole = E 
in ſaliniſchen Marmor verwandelt. 24 Die Auflagerung des 


Syenits und Granites bei Weinböhla und Hohnſtein auf Pla- 


Gr. 


nef unb Quader⸗ Sanbftein in Sächſen ijt nach Naumann 
und Cotta jedenfalls durch eine Ueberſchiebung des tar : 


ren Granites über bie Schichten der Kreide- Formation | ent» 


ſtanden und dürfte daher nicht Deet für eine neue Bildung 


des Granite, ſondern vielmehr. ‚für das Ereigniß einer groß⸗ 


artigen Dislocation nach der Kreide zeugen. Dagegen ſprechen 
die Erſcheinungen im Boigtlande": imb. bei Strehla entſchieden 8 
für eine jüngere Bildung der dortigen Granite in Vergleich zu ; 
den angrenzenden Schiefern: gerade wie in Schottland, am : 
Harze und am Irtyſch. Die ſcheinbaren Einſchlüſſe von : 


ER Plänen im Granit von Zſcheila bei Meißen ſind von Gump 


fest für ſpäte Ausfüllungen von Klüften 7 zund Höhlungen des 
ae älteren Granites erkannt worden. EE ; 

Die Abweſenheit foſſiler organiſcher Einſchlüſſe in eruptiven 

endogenen Gebirgsmaſſen Cplutonifchen wie vulkaniſchen) 
berechtigt keinesweges zu dem Schluſſe, daß ihre Ausbrüche, 


b. h. ihre Erſcheinung an ¿der Erdoberfläche, einer Zeit ange⸗ 


hören müſſen, in welcher das orgahifche Leben | der Meer- 
und Landpflanzen, ber Waſſer⸗ und, Luftthiere >, noch 


nicht erwacht war. Die Abweſenheit ſolcher Einſchläſe iſt 
Folge der endogenen Bildung in den heißen Tiefen der Erde: 
ſei der Ausbruch, die Erhebung auch neuer als alle Kreide⸗ 


thiere. „Allerdings muß“ wie ein igeiſtreicher, vielumfaſſender 
Geologe jagt ?5, „mit Recht die ganze Reihe der fcbimentáren 
Formatione n doch zuletzt von etwas getragen werden; die älteſten 


aller eruptiven Bildungen müſſen eine Unterlage gefunden haben, = 
über bie fte fih ausbreiten konnten.“ Diefe Unterlage fann 


freilich auch eine Granitſchicht fein; aber kann man mit Ge⸗ 


wißheit darthun, daß es eine von denen ſei, die ſich unſrer : | 
Beobachtung darbieten? Wir eet hier an bie x pde : 


welche die indiſche — e edit, an bie Frage: — 
wenn ein Elephant bie Erde trägt und er ſelbſt von einer 


dem | Rieſen⸗Schildkröte getragen wird, die Schildkröte ruht? Es 
* : it wahrſcheinlich, daß. überall dieſelbe plutoniſche Gebirgsart 
25 1 (Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, Porphyr) die Unterlage, 
N i nicht die Affociation, derſelben Mineral: Species fei. Foſſilfreie = 
ies | Schichten find nicht not hw endig prozoiſch, vor dem Er⸗ 
É : |: wachen bed organiſchen Lebens in azoiſchen Zeiten gebildet. CH E 
à Die” älteften berg unter incl | Schichten, die von Bray pui. A 
Head und Wicklow in! Irland, welche man ehemals würde [ vet nitri HE 
En | cambriſch genannt haben, [einen Zoophyten Oldhamia, nach Lum 
n) i feinem Entdecker, Profeſſor Oldham, benannt 2; von fait sM F 
he, ) gleich hohem Alter, aber, wenn gleich minder allgemein, in i e = 
ye bie obere. ſiluriſche Formation übergehen [find bie Graptoli⸗ E ) J A 
ae then. 30 Naumann äußert fu Jin einem Briefe an mich mit 
od) bem ifm. eigenen. Scharfſinn und mit lobenswerther Vorſicht 
iſt em 2 (da mos man ae a que nennen kann En 
be: Er le Ta o AES ipe ſichtbar Ka us 
be = je au en Gefteiner | fte Mächt und wie fie = 
der | gebildet worden? ſind 1 zu löſende Fragen. Es ift mög 
met. lich, bag ein Theil der! geſchichteten kryſtalliniſchen Silicate 
fen Guten. ën, ires unb Lë Schiefer) wirklich See 
Ae aber d „ Zu mm — p n 
ann ie EH von weit Jneierer B } a = me 
e à ott „ fi i “fp at Jeu 2 
1 | man Gi bie een Ba e sie po 28 oe = LA : 
gleich die . 


Die vormals wennn past 0 1 Granit 
| Gneiß und Glimmerſchiefer, nach meinen Erfahrungen vorzugs⸗ 


10 


weiſe die erftere, bewahren in der bei weitem größeren Zahl 


der Fälle ihres Hervortretens, ſelbſt da, wo ſte ſehr neue Se⸗ 


dimentſchichten durchbrechen, ihren weſentlich plutoniſchen Erup⸗ 
tiv⸗Charakter. Am vollkommenſten ift biefer von Leopold von 
Buh, Hausmann, Murchiſon und Kjerulf im ſüdlichen Nore 
wegen unbezweifelt beobachtet worden; aber es giebt auch, 
wenn gleich fparfam, in beiden Continenten Oertlichkeiten, in 
denen Glimmerſchiefer und Syenit als umgewandelte (me⸗ 
tamorphoſirte) ſiluriſche, devoniſche und ſogar ſpätere Sedi⸗ 
mentſchichten erkannt werden. Selbſt in dieſer Schrift, in 
welcher Anhäufung von unter ſich analogen Einzelheiten ver⸗ 
mieden werden muß, iſt mehrmals von einem ſolchen zweiar⸗ 
tigen 3t Auftreſen der plutoniſchen Formation die Rede geweſen. 
Hier genügt es an die Zeugniſſe geübter Beobachter: Charpen⸗ 
tier, Eſcher und Brochant für die Schweiz, von Deleſſe und 
die de Beaumont für bie Vogefen, von Friedrich 8 


| für das Fichtelgebirge; zu erinnern. In dem nördlichen Aſien Y 


in dem Theil des Altai, welcher ſich vom ſchönen See von 
"Seiren burd) bie SBlatoroffer Steppe über Buchtarminſk und 
Narym nach dem chineſiſchen Wachtpoſten Baly hin erſtreckt, 
ſieht man überall die Granite ganz unbegleitet von Gneiß 
oder Glimmerſchiefer auftreten. Unter welchem Drucke, bei 
welcher Höhe der Temperatur von mit Säuren geſchwängerten 
Daͤmpfen obe ob in trocknem Erglühen biefe Umwandlungen 
flat gefunden haben? wie oft ohne Aufnahme neuer Stoffe, 
bloß durch Veränderung der Affociation der vorher ſchon vore: 
handenen Beſtandtheile 33, die Metamorphoſe vorgeht? leitet 


auf Fragen, zu deren allmäliger Löſung durch Anführung ana⸗ 


loger Proceſſe der wichtige und wohlthaͤtige Einfluß der Chemie 
auf die Geognoſte nahe Hoffnung giebt. Was man unter 


SC | m 


allen Zonen im ſiluriſchen und devoniſchen Sediment⸗Thon⸗ 


ſchiefer⸗Geſtein vorgehen ſieht, bietet wie erkennbare Vorſtufen 

folder Erſcheinungen dar: beſonders wenn der Thonſchiefer 

(von eingeſchloſſenen Lagern iſt hier keine Rede) in ſeinem 

inneren Gewebe mit Kalktheilen gemengt wird, viel Glimmer 

und durch Imprägnation mit Feldſpath (Fournet's Feldſpathi⸗ 

ſation) Talkblättchen, Chiaſtolith, Quarz ung mehr oder 

weniger kohlenhaltigen Lydit!?“ (Lieſelſchiefer) und Quarzmaſſen 

aufnimmt; in der Nähe eruptiver Porphyre ſelbſt porphyrartig 

wird, ſich (durch Verwitterung?) in zelligen Mandelſtein ver⸗ 
wandelt: ja durch eingewachſene Uralit⸗Kryſtalle, die oft einen 

Kern von Augit haben, minder blättrig in grünen Schiefer 

übergeht. Ein großes Licht hat auf dieſe Metamorphoſen ge⸗ 
worfen die glückliche künſtliche Hervorbringung einzelner Mi⸗ 
neralkörper: der Zinn⸗ und Titan Ode, des Turmalins, 
des Apatits und der Topaſe von Daubrée, des Rubins von 
Gaudin, Korund und Smaragds des ſcharfſinnigen Ebelmann; 
der kleinen Quarzkryſtalle und des Korund wie 28 anderer 
Stoffe, die auf Gängen vorkommen, won H. de Senarmont 
auf naſſem Wege: der früheren trefflichen Arbeiten von Mit⸗ 
ſcherlich, Berthier, Guſtav Roſe, Haidinger und Blum?“ nicht 
zu gedenken. l ; 

Ehe wir zu ber fpecicllen Angabe der Gebirgsarten über 
gehen nach ihren vier Entſtehungs⸗ und Bildungsformen: als 
endogenen, vulkaniſchen oder plutoniſchen, Eruptiv⸗Geſteins; 
als Sedimentſchichten, als umgewandelten oder metae 
morphofirten unb klaſtiſchen Conglomerat⸗Geſteins; wol⸗ 
len wir noch einige Allgemeinheiten vorausſchicken: Anſichten 
der vergleichenden Geologie, welche der Anblick ſehr 
verſchiedenartiger Theile der Erdfläche in dem Beobachter her⸗ 


S3 
Za 
= 


| 
| B 
| vorruft. Es find zuvörderſt zu unterſcheiden in den nicht ein- de 
| fachen Gebirgsarten die beftimmien, immer wiederkehrenden ein 
Aſſociationen gewiſſer Mineral⸗Species von den Lagerungs⸗ la 
| verhaltniffen (Verhältniſſen der Rüäßung), in denen die zu⸗ un 
i ſammengeſetzten Gebirgsarten unter einander oder zu einfachen i Ge 
| Gebirgsarten auftreten. Die Identität der Aſſociation in der ` be 
| Gebirgsart ift nicht mit der Idenkftät der Reihung felbft zu | fa 
| verwechſeln. Die letztere beſtimmt einen der Hauptcharaktere F 
( | von Formations⸗Typenz ich fage gefliſſentlich: einen der ha 
= Hauptcharaktere: denn ein eben ſo wichtiges Kennzeichen ift bei be 
| petrographiſcher Aehnlichkeit einzelner ſiluriſcher, devoniſcher oder 
| a / A fpäterer Sedimentſchichten die Senfität eingeſchloſſener organi- fef 
| fher Gebilde. Eine folde Identität führt auf den Begriff a na 
| der Gleichzeitigkeit der Entſtehung. Weſentliche Verſchie⸗ ſch 
| : denheit der Foſſilien trennt Formationen, welche petrographiſch | : bl 
| ſehr gleich find. Merkwürdig ijt es, daß, um faft anderthalb br 
| Jahrhunderte von einander getrennt: Steno einerſeits, und f für 
| William Smith, Lamarck und Broͤngniart auf der anderen ur 
t Seite die Formations-Typen vorzugsweiſe nach den organiſchen eit 
| Einſchlüſſen; dagegen Lehmann (1756), Füchſel (1762) und de 
E Werner (1774) dieſe Typen ſcharf, aber unvollſtändig nach tic 
i Lagerungsverhältniffen:beftimmten. 37 In den mittleren = 
a Sedimentſchichten zwiſchen der Koplen- Formation und bem ( na | u 
| ; eee 2 : ; 
| 7 Muſchelkalk, von welchem bie Jura⸗Formation bis 1795—1799 Wn 774 in 
E noch nicht (Kosmos Bd. IV. S. 632) getrennt wurde, fuͤhr⸗ ESS d bu 
| | ten beide Eintheilungsgründe (ber wiederholt beobachteten regel _ : úl 
a mäßigen Auflagerung: felbft ba, wo einzelne Glieder nicht P 
4 | ausgebildet waren; unbiber organifchen Einfchlüffe) ohngefähr fel 
: zu denſelben Refultaten: ein Zeichen,” daß zu denſelben Zeit? | fd 


a ` . *pochen ſehr ähnliche Bedingungen des Drucks, der Temperate, e 
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der localen chemiſchen Beſchaffenheit einer abſetzenden Fuͤſſigkeit 
eine gewiſſe Uebereinſtimmung petrographiſcher Structur veran- 
laßte. Lehmann unterſchied zuerſt Flöz und Ganggebirge: 
unter dem letzteren unbeſtimmten Namen plutoniſche Eruptiv⸗ 
Gebirge verſtehend. Füͤchſel und vorzüglich mein großer, aber 
doch in ſeinem Geſichtskreis beſchraͤnkter Lehrer (Werner) 
haben ſich das glänzende Verdienſt erworben; ben Begriff einer 
Formation in die Wiſſenſchaft recht eigentlich eingeführt zu 
haben. Leider! hielt Werner, was er Geologie nannte, für 
den träumeriſchen Theil feiner Geognofie. : 

Wie in den einzelnen Gebirgsarten, welche Theile des 
feſten Erdkörpers ſind, nach der Natur ihrer Beſtandtheile oder 
nach der Aſſociation berfelben/Mineral- Species unter den vers 
ſchiedenſten Breiten- und Längengraden fih. vollkommen gleich 
bleiben (Stücke granathaltigen Glimmerſchiefers, körnigen La⸗ 
bradors, Hyperſthenfelſes oder Phonoliths von der Andeskette 
find nicht von denen Mittels Guropa'8 und Nord⸗Aſiens zu 
unterſcheiden); ſo bleiben ſich auch gleich die Uebergaͤnge in 
einander und die Lagerungsverhältniffe ganzer Gebirgsſchichten; 
der Aggregat⸗Zuſtand identiſcher, ſehr zuſammengeſetzter Forma⸗ 
tionen in dem ſiluriſchen Syſteme, der Trias, der cretaciſchen 
und Neocom⸗Bildung. Eine ſolche Beſtändigkeit in der 
Uebereinftimmung (association constante) gewährt z. B. 
in der Beobachtung allmäliger Uebergánge der Gebirgsarten 
durch innere Entwickelung! auf weiten Reiſen oft den 
überraſchendſten Einbruck. Zeichen emden Geſtalten des 
Pflanzen⸗ und Thierlebens bedecken einen Boden, der durch 
feine petrographiſche Beſchaffenheit das Andenken an beh heimi 
ka freudig 99 juvüdruft | AL 
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Eine ſiche Allverbreitung und Iden⸗ 
tität der Zuſammenſeßung und Gliederung mahnt an eine 
Entſtehungszeit, in welcher der gefpaltene und fid) erhärtende 
Planet ſich ſeine Klimate ſelbſt gab, faſt unabhärlig von ber 
Stellung einzelner Erdzonen gegen die Sonne als Centralkörper. 

In zuſammengeſetzten Formationen ſind die ein⸗ 
zelnen Glieder, aus denen ſie beſtehen, entweder identiſch 
oder parallel, d. i. erſetzend, da wo einzelne weſentliche 

Schichten unterdrückt oder ausgefallen ſind. Zu unter⸗ 
ſcheiden iſt bei dem petrographiſchen Wechſel auf einander ges 
lagerter heterogener Schichten der allmälige Uebergang (man 


könnte fagen das Prálubiren einer großen Veränderung) E 


oder der Wechfel, bie Alternanz, periobiſche Wieder⸗ 


kehr petrographiſch abſolut getrennter Schichten. Das Prälu⸗ 


diren großer Veränderung, der Nähe einer verſchiedenartigen 
Schicht beſteht nicht immer in innerer Veränderung der Be⸗ 
ſtandtheile ſondern in Frequenz eingeſchalteter Lager, die ſich 
im unveränderten Geſtein fo oft wiederholen, bis fte das Lagers 
geſtein, die ganze auf(fgenbe Gebirg8artLbilben. Wo Gneiß⸗ 
Gebirge ohne eingeſchloſſene Granitlager auf Granit folgt, 
wird dieſe Folge oft durch große Frequenz von Gneißlagern im 
Granit verkündigt. 40 Das merkwürdigſte Beiſpiel der perio 
diſchen Wiederkehr, des Abwechſelns ganz heterogener 
Schichten hat mich in der mericaniſchen Hochebene nordweſtlich 


von Guanaruato auft dem Wege nach Ovejeras in Erſtaunen 


geſetzt: wo mehrere tauſend Schichten ſchwärzlichen Grünſteins 
mit, ebenfalls nur 14— 16 Zoll mächtigen, weißlichen und 
fehe quarzreichen Syenit⸗Lagen abwechseln. In dem Syenit 


fegen Gänge von Grünſtein, im Grünſtein oft Gänge von 


Syenit auf. 41 In einer verwickelten Reihenfolge von exogenen 
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Formationen ift zur ſicheren Beſtimmung bes relativen Alters 
und der Independenz einer Formation von großer Wichtig⸗ 
keit das Auffinden einer Schicht, die weit verbreitet iſt und 
zum geognoſtiſchen Horizonte dienen kann. Eine ſolche 
Schicht, deren Identität am ſicherſten durch organiſche Einſchlüſſe 
(Leitmuſcheln) feſtzuſtellen ift, entſcheidet vorzugsweiſe da, wo 


in verſteinerungsleeren Schichten verſchiedenen Alters 1 3 
petrographifeje Peptide Jue ab 
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€ Anmerkungen. 


“(6. 58) Kosmos Bd. I. ©. 275 und 463 Anm. 49. 
2 (S. 58.) Strabo lib. I p. 51 und 54 (Kosmos Bd. Il. 
©. 224). 3 $ 
s (S. 58.) Apuleji Opera omnia edit. Hildebrand 
T. IL (1842) p. 534: »eo in tempore, quo me non negabunt in 
Gacetuliae mediterraneis montibus fuisse, ubi pisces per Deuca- 
lionis diluvia reperientur.« (De Magia liber cap. #1.) Vergl. 
Kosmos Bd. II. S. 439 Anm. 53. ^ 
(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 451, Bd. IV. S. 
508. s i 
„(S. 59.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448. 
„(S. 59.) A. a. O. S. 258 und 457 (Lpell, Princ. of 
Geology 1833 Vol. III. p. 374, ed. of 1853 p. 178; Manual 
of elementary Geology 1855 p. 9). : 
7 (S. 59.) Aufgeführt in 6 Gruppen Kos mos Bd. IV. S. 
467—494 wie S. 6146411. 
(S. 59.) S. in den in Anm. 6 citirten drei Schriften von 
Sir Charles Lyell p. 359, 160 und 579. e 
SS. 59.) Creuzer, Symbolik und Mythologie der 
alten Völker 1842 Th. III. S. 725. Pluto, nach dem orphiſchen 
religidfen Ideenkreiſe auch Hades genannt, hatte die Schlüſſel der 
Erde in ſeiner Gewalt, um als Urheber der Fruchtbarkeit das 
Jahr mit Früchten zu ſegnen. Er iſt Vorſteher alles im Erd⸗In⸗ 
nern verborgenen Reichthums: fo daß auch das Getreide, als Gabe 
des Hades, aus der Unterwelt dem erſten Menſchengeſchlecht herauf⸗ 
geſendet wurde. ; re 
10 (S. 61.) „So weitz meine Nachforſchungen reichen“, ſagt 
Böckh, „kann man keinesweges beweiſen, daß die Benennung 
Moro für Hades alter tft als die Annahme des Gottes Modros; 
vielmehr ſcheint es wirklich umgekehrt. Plutos, der Sohn der 
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Demeter und des Jaſios, erſcheint ſchon in Heſiods Theogonie v. 969 
auf dreimal umackertem Felde im fruchtbaren Creta (alſo ue. 
in Beziehung auf den Ackerbau, der den Reichthum giebt). Auch 
im Homeriſchen Hymnus anf Demeter (v. 489 ed. u ) kommt 
Plutos als Gottheit vor.“ 

(S. 62.) Vergl. Venturi, essai sur Les ouvrages . 
physico- x ds de Léonard de Vinci 1797 $ 5: 
no. 124, 

(S. 62.) Philos. Transact. Vol. VI. No. 76 (Jahr 1671) ` 
pag. 2233. 

s (S. 62.) Die faͤlſchlich fo genannten Naturſpiele (Adler⸗ 
Augen; Brillen-, Nieren⸗, Knollen⸗ und Zungen⸗Steine) find unter 
dem Namen von Morpholithen⸗Bildungen ein Gegenſtand 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen meines ſcharfſichtigen Freundes 
Ehrenberg geweſen. Nach ihm ſind dieſe Bildungen, zu denen auch 
die Abſonderung des Baſalts in gegliederte Säulengruppen gehört, | 
amorphe, unorganiſche, den Kryſtallen völlig unaͤhnliche, aber eben 
fo wie diefe gefeßmäßige Formen mit Bildungs⸗Achſen und trum: ` 
men Flaͤchen, und daher mit den organiſchen fid) nähernden For 
men. Die von Ehrenberg 1839 mit dem Namen Morpholith 
belegten Bildungen find oft irrig mit Mollusken und Polpthala- 
mien verwechſelt worden. (Vergl. Ehrenberg in dem Bericht 
über die Verhandlungen der Akad. der Wiſſ. zu Berlin 
aus dem J. 1840 S. 136, wie im Atlas der 8 


1854 S. 30 Tab. 40.) 


SS. 62.) Nicol. Steno de solido intra solidum 


contento 1669 pag. 2, 17, 28, 63, 69 fig. 20—25. Der berühmte 
Dane Niclas Stenſon, geboren 1638, war erſt Leibarzt des Groß⸗ 


herzogs von Toſcana, dann Profeſſor der Anatomie in Kopenhagen; 
e und als er zum catholifhen Glauben überging, wurde er, nach Flo⸗ 
renz zurückkehrend, als apoſtoliſcher Vicarius mit dem Titel eines 
Biſchofs von Tityopolis, Erzieher eines Sohnes von Cosmo in. 


(S. 63.) Kosmos Bd. II. S. 391. ' 

* (6.64) Humboldt, Examen critique de l'histoire 
de la Géographie T. I. p. 176. | E 
" (S. $4.) S. oben Kosmos Bd. V. ©. T JA E 
a E (CT Ge Juſtinus lib II cap. 1. Wenn ich in der Anm. JÆ 
96 (Kosmos Bd I. S. 489) ber re -Phantafte Lrr 


3 


des großen Linné bei Gelegenheit der Behauptung des Trogus Pom⸗ - 


pejus gedacht habe, nach welcher die Hochebene von Afien, als zu: 
erſt in der Urwelt abgetrocknet, durch generatio primaria auch die erſten 
lebendigen Organismen erzeugt haben ſoll; ſo iſt es in Bezug geweſen 
auf die kleine Abhandlung de tellure babitabiliín Linnaei 
Amoenitates academicae (ed. Schreber 1787) Vol. IL. p. 444 
no. 45; »Sequitur vero jam Modus ostendendus, quo potuerint 
omnia Vegetabilia, in exiguo terrae tractu, invenire solum sibl 
conveniens, et Animalia quaeque clima quod desiderant.« no. 
46: »Si concipiatur Paradisus situs sub ipso Aequatore, simul 
quomodo hoc fieri possit hujus rei ratio concipitur, modo pona- 
tur excelsum montem campos ejus laetissimos ornasse.« Die 
pflanzen=geographifchen Beobachtungen Tournefort's am Ararat, an 
deſſen Abhange wie bei allen ſehr hohen Bergen die Klimate wie die 
Floren verſchiedener Erdzonen über einander gelagert ſind (Amoen. 
a ca d. Vol. II. p. 445 no. 50), haben Linné auf eine Anſicht ge⸗ 
führt, die wohl ein Zuſammenleben von Tropen⸗ und fermin 
Formen an einem Punkte, aber nicht die Verbreitung bom Aequator 
gegen die Pole erklaͤren koͤnnte. Der Einfluß der Hochebene auf 
Pflanzencultur und Kälte des Klima's war übrigens den Alten febr. 
bekannt. „Auch in ſüdlichen Erdſtrichen“, fagt Strabo (lib. p vas 
73), „find die Berge kalt und überhaupt jeder Boden, wenn es auch 
eine Ebene iſt.“ Ueber den ſeltenen Ansi dponédia f. meine 
Asie centr. T. I. p. 58—60. 
(S. $$.) Auguftinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 
(Kosmos Bd. 1. S. 489): »si per generationem spontaneam e 
terra exortae sunt bestiae«, fo war es ja unnütz fie alle in einer 
Arde zu verfammeln. 

20 (&, 60.) Das trpftallographifée und geognoftifche kleine Werk 
des Steno, auf das Elie de Beaumont und ich erſt in neuerer Zeit, 
kaum ftit, drei Jahrzehenden, die Aufmerkſamkeit wieder gerichtet 
haben, iſt nur der troſtlos wortkarge lateiniſche Prodromus zu einem 
größeren, nie erſchienenen Werke, welches nach dem Wunſche des 
Großherzogs von Tofcana, Ferdinands II, Vaters von Cosmus III, ita⸗ 
liaͤniſch ausgearbeitet werden ſollte (de Solido p. 6). Die áltefte, 
unterſte, ganz foſſilienleere, uranfängliche Schicht wird alſo ge- 
ſchildert: »de prima terrae facie in eo quo Scriptura et Natura 
consentiunt, quod aquis omnia tecta fuerint, Natura silet, Sep. 


| ` tura loquitur! Quod autem fluidum aqueum fuerit, quo tempore 
| nec dum animalia et plantae reperiebantur, et quod fluidum 
| illud omnia texerit, montium altiorum strata omni heterogeneo 
corpore destituta evincunt. Quod si vero supra primi Guidi 
strata quibusdam in locis alia strata reperirentur diversis corpo- 
ribus (animalium et plantarum) referta, aliud inde non seque- 
| on ur quam supra strata primi fluidi ab alio fluido nova strata 
Yi d¢-qosita fuisse.« (De Solido p. 69.) Ueber die Art des Wachs⸗ E 
) thums, der Zunahme der Kryſtalle nach Verſchiedenheit der Lage 
| (hir Aren f. pag. 37-52 und die geometriſchen Figuren 7, 13, 14 Le 

und 17. Ein vollftändiger Auszug aus Steno's Prodromus findet ſich 

in dem ſehr zu empfehlenden Lehrbuch der Geologie, theilweiſe 

nach Elie de Beaumont, von C. Vogt 1847 Bd. II. S. 384—392. 

S (o. 68.) Die Ausdrücke endogenzund erogen (im Erd⸗Inne⸗ v 

ren ober an ber Erd⸗Oberflaͤche als Sedimente erzeugt) find vom Jahr 

1803, in Anwendung von geognoſtiſchen Profilen für die Hochebene 

von Mexico (das eigentliche Anahuac) entſtanden; f. Kos mos Bd. 

I. S. 457. Wenn gleich dieſer Band erſt 6 Jahre nach meiner ſibi⸗ 
riſchen Expedition, 1845, erſchien, fo wurden doch die Vorleſungen 
| über die phyſiſche Weltbeſchreibung, aus denen das Werk vom Kos- 
mos entſtanden iſt, in der Berliner Univerſität ſchon im November 
1827 gehalten; ja fon 1825 wurden, in dem Tableau des forma- 
tions de l'Amérique méridionale, im 3ten Bande des Voyage 
aux Régions équinoxales p. 251, Granit, Gneiß und Glim⸗ 
merſchiefer aufgeführt als terrains vulgairement appelés primitifs, 
mit bem Beiſatz: »se vanter d'une stabilité d'opinion en Géolo- 
75 gie, c'est se vanter d'une extrême paresse d'esprit, c'est vouloir : 

rester stationnaire au milieu de ceux qui avancent,« | 

* (S. 60.) Einen beſtimmten ganz ähnlichen Ausſpruch ſ. in # 2 
| Studer's vortrefflihem Lehr buch ber phyſikal. Geographie 
| unb Geologie 2te Ausg. 1847 Bd. II. S. 137. 
[ 3 (S. 6.) Sir Charles lyell, Manual of Geology 1855 eg 
| p. 589—593." i 

*(S. 61.) Kosmos Bd. L S. 274 und 462 Anm. 45; Na u⸗ LA ‘ 

| mann, Lehrb. der Geognofie Bd. II. 1854 S. 277; Roth * | 
Bez? der geitſchrift det Deutſchen geologiſchen Geſellſchaft — 


1 Bd. III. 1851/ S. 140; yell, Manual p. 986. p 
d a (©, 67.) Ich erinnere durch dieſen phyfiologifhen Ausdruck 
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an die ſchoͤne Stelle des Strabo (ib. XVII pag. 810 Caſaub.), i 
der es heißt: „die Vorſehung, der lebendigen Weſen ënne? 
bereitete, da der Menſch kein Waſſerthier, fondern ein Land: und 
Luftthier ift, auch vieles Lichtes bedarf, auf der (abgettoctneten) 
Erde viele Höhen und Tiefen.“ | 

* (S. 6f.) Carl Fried. Naumann, Lehrbuch T Geo: 
gnofie Bd. II. S. 8. Leopold von Buch, als er kurz vor mif die 
Cazacoli bei Predazzo beſucht und den Grafen Marzari, Pencati, gegen 
deſſen Verdienſte er wenig gerecht war, forgfältig vermieden hatte, 
ſchrieb mir am 14ten Nov. 1822 nach Verona: daß „wir die alte An: 
nahme eines feſten primitiven Bodens vor aller organiſchen Schöpfung’ 
ganz aufgeben ſollten. Die Erd⸗Metallolde müßten fih ja zu feſten 
Maſſen verbunden haben, um den alten Meeresgrund zu bilden und 
die Flüſſigkeit aufzunehmen, welche fpäter. Fiſche und Conchylien be⸗ 
leben ſollten. Durch die Erſcheinung (den Ausbruch) des rothen 
Porphyrs entſteht die ganze Floͤzformation: zuerſt das Rothe Todt⸗ 
liegende, welches zerriebener Porphyr iſt; dann das Kohlen⸗Gebirge 
und die Kalkbildungen, die ich mir als Muſchelbänke im Meere denke. 
Die Erſcheinung der Baſalte veranlaßte beh Quader⸗ Sandſtein aE tis 
Demnach fónnen fih die älteren Orthocekatiten und Trilobiten auf 
einem ſchon früh gebildeten Gneißboden bewegt haben. Wenn bei 
Predazzo Warme den dichten Kalkſtein in körnigen umgewandelt hat, 
fo gehört diefe Wärme wohl dem Augit- Porphyr an, der die Hebung 
des Granits verurſacht hat. Man muß unterſcheiden die Epoche des 
Hervorbrechens von der früheren Bildung BHD; ‚früheren en in 
der Tiefe.“ 

* (S. 6 A Kosmos Bd. I. ©. 299. 

(S 6; J Ueber die Ausdrücke prozoiſch und ina f 
Naum anm, Lehrb. der Geogn. Bd. * S. 812 und Bd. II. 


S. 9. 
: ? (©. 6 ) Oldhamia antiqua und O. radiata, pies »The 


X reader«, fagt Sir Roderick Murchiſon (Siluria 1854 p. 32 und 


-165) may look with reverence on this zoophyte of Ireland, 
for itt landing the most assiduous researches it is the 
only animal relic yet known in this very low stage of unequi- 
vocal sedimentary matter.«- 

” (S. 68.) Graptolithen Siluria p. 46 ATN a Sehr alt in 


den Llandeil loflags unter dem Cara doc⸗Sandſtein fi de auch Ampyx - 


6 


(vormals Trinucleus) nudus wie Trinucleus caractaci, Murchiſon. 
Ueber das ditefte Thier- und Pflanzenleben in dem unterſten ſiluri⸗ 
ſchen Grauwacken⸗Thone bei Petersburg f. Ehren berg in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie T Juni 1858 rom 
S. 324—337 und das vortreffliche große Werk des ruſſiſchen Akade⸗ 


mite, Dr. Heinrich Pander: Monographie der foffilen F, 


=: Fiſche des iluriſchen Syſtems der Ruſſiſch⸗Baltiſchen E ía &, 
AN Gouvernements 1856. Ueber die norwegiſchen Graptolßthen⸗ , | 
Schiefer neben Orthoceratit = Kalkftein f. Kjerulf über die SC 


Geologie des ſüdlichen Norwegens 1857 S. 92. 


H (S. u. Kosmos Bd. I. S. 268—213, 450 und 461; Fe, 
Bd. V. S. ; Naumann, Geognoſie Bd. II. S. 8 unb 


P 
162—168, wie die neueren zwei ere Schriften von Theodor e P 
Kjerulf: das Chriſtiania⸗Silurbecken 1855 S. 37 und 


ber die Geologie des fübliden Norwegens 1857 S. 6—17. 
RN: (S. 3.) Humboldt, Asie centrale T. I. p. Jus - 14 
— (S. 09.) Bulletin de la fociété géologique XII 

(1811) p. 322. = He BG 

ee M5 dsl) Humboldt, Verſuche über die gereizte , f 


¿Mustel- und Nervenfaſer Bd. 1. S. 135—140. Galvaniſche 
Verſuche bezeugen die Anweſenheit des Kohlenſtoffs im lydiſchen Stein 


“oder Kieſelſchiefer. 
= (S. 66.) Daubrée, recherches sur la production artifi- A 
icielle des minéraux de la famille des silicates et des aluminates 
“par la réaction des vapeurs sur les roches in den Comptes 
"rendus de l'Acad. des Sc. T XXXIX. 1854 p. 135; derſelbe 
‘sur la production artificielle de l'apatite, de la topaze et dé 
quelques autres minéraux fluorifères in ben Annales des Mi- 
mes 4ème Série T. XIX. 1851 p. 684; H. de Genarmont, ex- 
‘périences sur la formation des minéraux par la vote humide dans / 
les gites métalliféres concrétionnés ín ben Annales de Chimie / 
et de Physique 3ème Série T. XXXII. 1851 p. 14. »La gfolo- ` LE 
gie minéralogique«, fagt fehr wahr dieſer talentvolle Mineraloge, 
»n’a pas jusqu'ici d'autre. guide expérimental que Ja chimie, : 
‘mais l'analyse chimique n'éclaire qu'un seul côté de la question. 
On connaît trés imparfaitement une espèce minérale par ce qu'on 
‘a déterminé sa composition élémentaire, ou méme les lois ato- 
miques qui régissent leurs combinaisons; il reste encore > 2d e 
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CO “W dë couvrir, dans quelles conditions nécessaires chacune d'elles peut 
FF se produire. L'analyse est évidemment muette sur Se point, et 
c'est à la synthese à compléter son oeuvre inachevée. On se 
da e Lia) rapprochera le plus possible des procédés de la nature, si l'on 
Un arrive à reproduire les minéraux dans leurs conditions d’asso- 
ciation possible au moyen des agens chimiques naturels les plus 
répandus et en imitant les phénoménes que nous voyons encore 
se réaliser dans les foyers oü la création minérale parait avoir 
[^ concentré les restes d'une activité qu'elle déployait autrefois € 


avec une toute autre énergie, mais qui produit méme anjourt (777 «t AL 
[bui des éjections ignées, gazeuses ou liquides. L'état cristallin Ue Zu 4 


= des produits formés artificiellement est quelquefois imparfait et i 
/ 8 toujours microscopique. Ce n'est pas d'ailleurs le volume des = 
| cristaux, c'est le fait méme de leur créationj qui résout de pa- 
reils problèmes; là est le point essentiel, et pour obtenir d'avan- 
jz tage il ne faudrait suivgnt l'expression de Daubenton que »le 

yp ; tems, l'espace et le repos} puissants moyens qui Kee 


qu’à la nature« . - 
ffe s (S. 600 Elie de Beaumont, notice sur les sf 
LA témes 5 Montagnes T. I. p. 8—10; Humboldt, Essai 
inet sur le Gisement des Roches dans les 
deux hémisphéres 1823 p. VI: »dans cet ouvrage comme 
dans mes Recherches sur les lignes isothermes, sur la Géographie 
des Plantes et sur les lois que l'on observe dans la distribution 
numérique des formes végétales, j'ai taché, tout en exposant le 
détail des phénoménes sous différentes zones, de généraliser 
i 3 les idées /et d'aborder quelques-unes des grandes questions de 
| la philosophie naturelle. ` J'ai insisté principalement (dans la 
| Géologie comparée) sur les phénomènes d'alternance, d'oscillation 
et de. suppression locale] sur ceux que présentent les passages des 
/ formations les unes aux autres par l'effet d'un développement in- 
H térieur. Ces questions, je pense, ne sont pas dè vagues spfeu- 
d lations théoriques; loin d'étre infructueusesj elles conduisent 


| / „e Fes aA la connaifance des lois de la nature. C'est rabaiger les sciences 
| LT que de faire dépendre uniquement leur progrès d l'accumulation 
| et dE l'étude des phénoménes particuliers.« 
| fra * (S. $7) Johann Gottlob Lebmann’s Berfud einer 


= bee er eis 1750; G. G. üg ſeh we Ab⸗ 


Tm à 
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handl. in den Act is Acad. elect. Moguntinae (e. 1162) . E 
Vol. II. p. 44—209 unter dem Titel: historia terrae et maris ` fa aryl) 
ex historia Thuringiae per montium descriptionem ine 

erecta. ice d moim aa $ Entwurf sur 2 


schistes de transition, dont la structure parait d' 'abord s si d i 
de la structure des porphyres ou des granites, offrent & pod : i 

vateur attentif des exemples frappans de passages insensibles, 
à des roches grenus, porphyroides ou granitoides. Ces schistes 
eon Ae d'abord dee due durs 5 pus siliceux. A 


ahonde, une e syénite.c Hum „Essai sur le 6156 

des Roches 1823 p. VI und 10. Ueber équivalens géognostiques 

ou roches parallèles f. a. a. O. p. 44 und 365. 

i D (e 6 19.) Kosmos Bd. I. €. 9. 

‘© (S. 70.) »Tous les terrains offrent l'exemple de forma- ^ 4 

tions independantes qui preludent comme couches subordonnées« ; y 
Humboldt, Essai sur-le Gisement des Roches p. odd E 
über Ulternang f. p. 21 unb 32. e SH 

E due ye Poaki Essai Spass) sur la Nou- cele F- 
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Fortſetzung 
der fpeciellen Ergebniſſe der Beobachtung 
in dem Gebiete 


telluriſcher Erſcheinungen. 


Einleitung. 


Der fünfte und letzte Band des Kosmos, für welchen 


ich dieſe Einleitung beſtimme, beſchließt die Darſtellung 
der telluriſchen Erſcheinungen in ihrer reinſten Objec⸗ 
tivität. Er bildet ſammt dem Am Bande, als deſſen 
Fortſetzung er zu betrachten iſt, nach dem urſprünglichen Plan 


meines Werkes gewiſſermaßen ein abgerundetes Ganzes: das, 
was man gewöhnlich die phyſiſche Erdbeſchreibung zu 


nennen pflegt. Es war lange mein Wunſch dieſen Sten Band 
als eine zweite Abtheilung des Am und mit der erſten 


Abtheilung zugleich erſcheinen zu laſſen, als Gegenſtück des 
alleinigen dritten, uranologiſchen Bandes; aber die durch 


die Erfüllung dieſes Wunſches verurſachte noch unerfreulichere 
Verzögerung der Publication mußte als ein Hinderniß auf⸗ 
treten. ; | : 
Wenn in bem aſtronomiſchen Bande bie fi) gegen 
ſeitig ſtörenden und wieder ausgleichenden Bewegungen der 
Weltkörper und (den Contact der in unſerem Planetenſyſteme 


= jé P 1155 ES 
= unb 594). In 1 rig berührten EE von al, 
cation und relativer Fülle des zu behandelnden Materials liegt 


: gum a pu ss m wage . a fagen Die Rechtferti⸗ = 


nos 19 0 Ser So E lt: fé E ebbe ta 1 y in ber 
= Vorrede zum exften Bande des Kosmos „den ſpäten Abend d 
eines vielbewegten Lebens“ EN bereits gr als zwölf 
e verfloſſen. | | 
|. Alg Descartes an inn! Kosmos, le Traité du Monde, 
S welcher die, „ganze Welt der Erſcheinungen (die himm⸗ 
ms 0 ie al a was er von ber "rue und unbe⸗ 


poss deer Se ; eit P5 m 
fo. viele Gegenftande an et ander zu 
Descartes, publiées par Vic 
p 101; Kosmos Bd. III. S. 20). Wie vi 
den die Klagen des ſo vielſeitig, ſelbſt 1 adici 
use geweſen fein, wenn er die Mitte des 19 ten Jahr⸗ 


- 


hunderts, den faſt entmuthigenden Anblick dek erweiterten 
Sphären reich erfüllter Himmels⸗ und Erdräume hätte erleben 
können! Noch vor zehn Jahren lebte ich, wie mein Kosmos am 
Ende des zweiten Bandes (S. 398) es bezeugt, in der täuſchenden 
Hoffnung die Haupt⸗Ergebniſſe ſpecieller Beobachtung, welche 
jetzt drei Bände füllen werden, in einen einzigen letzten Band 
. iu fönnen. Es gelingt leichter, wenn man e t et 


ics Lt dde man iia au einer beſtimmten 
Zeitepoche unſrer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß die Reſultate 
gegründet glaubt. 
Bei der Vollendung einer wenigstens mit ale eh 
Fleiße durchgeführten er iſt es dem Verfaſſer wohl erlaubt noch 
N Frage ob SCH du pout E sid bem 


| bes errungenen n Wif ens rathſam 1 1 Ich habe i in dem Bude 
erftrebt: eine denkende Betrachtung der durch die Empirie! 
gegebenen Erſcheinungen, die Zuſammenſtellung des Entwick⸗ 
lungsfähigen zu einem Naturganzen. Die Verallgemeinerung 
der Anſichten von den Uebergängen der realen, ununterbrochen 
thätigen Naturproceſſe in einander (eines der herrlichſten 
Ergebniſſe unſeres Zeitalters b fü führt zur Erforſchung von Ge 
x egen, ba, wo fle zu erkennen oder wenigſtens zu erahnden 
ſind. Klarheit und Lebendigkeit der Sprache in der objectiven 
Darſtellung der Erſcheinungen wie in dem Reflex der äußeren 
Natur auf das geiſtige Leben im Kosmos, auf die 
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Gedanken⸗ und die Gefühlswelt gehören zu den nothwendigen Bes 
dingniſſen einer ſolchen, ich darf wohl jagen noch nie ausge⸗ 
führten Compoſition (Kosmos Bd. II. S. 3—8, 50 — 52: 
Bd. III. S. 6—8) Die Aufzählung meiner Beſtrebungen 
giebt ihrem Weſen nach unvermeidlich Veranlaſſung, an die Be⸗ 
ziehungen zu mahnen, in welchen das von mir Verſuchte zu 
den Wagniſſen einer metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft, 
zu dem ſteht, was tiefe Denker Raturphilof ophie im Gegen 
ſatz der Philoſophie des Geiſtes nennen. Ich habe ſchon 
früher freimüthig und in Widerſpruch mit mehreren von mir 
hochgeachteten vaterlaͤndiſchen Freunden erklärt, daß, trotz meiner 
großen Neigung zu Verallgemeinerungen, mir die Aufſtellung 
einer rationellen Wiſſenſchaft der Natur (eine berge 
ftalt ausgebildete Naturphiloſophie, daß fie ihrem Verſprechen 
gemäß ein vernunftmäßiges Begreifen der Erſcheinungen des 


Weltalls ſei) ein bisher unerreichbares Unternehmen ſcheine. 


Wie vieles von der finnlichen Wahrnehmung erkanntes bleibt noch 
einer mathematiſchen Gedankenentwickelung fremd! Die ſcheinbar 
allen Geſetzen entzogene Reihung in der Größe, der Dichtigkeit, 
Achſenſtellung und Bahn-Ercentricität der Planeten und Satelli⸗ 
ten; die Geſtaltung der Continente in Küſtenform und Boden-Er⸗ 
höhung find wahrſcheinlich Reſultate ſehr ſpät eingetretener kos— 
miſcher Begebenheiten, wie das in unſeren Tagen (Der. 


1845) erfolgte Ereigniß der permanenten Theilung des Bielas 


{chen Cometen (Kosmos Bd. III. S. 24 und 568—570). Dazu 
kennen wir bei weitem nicht alle Stoffe und alle Kräfte (Thätig⸗ 
keiten) der Natur; und die Unbegrenztheit der Beobachtungs⸗ 
ſphaͤre, welche durch men: erfundene Mittel (Werkzeuge) der 
Beobachtung täglich erweitert wird, ja die Unvollendbarkeit 
des Erkennens für jeden einzelnen Zeitpunkt der Speculation 


RE 


machen gewiſſermaßen bie Aufgabe ei einer err de en Natur 
philoſophie zu einer unbeſtimmt en. i 
Naturbeſchreibung führt jetzt nur in 1 Gruppen der 


Erſcheinungen zu einer Natur⸗Erklärung. 2 Das emſigſte 
Beſtreben der Forſchung (ich wiederhole es hier) muß auf die 
e ae [ m) unter denen die realen Trudy in 


allmälige ne d RATE in unferer 
phyſiſchen Erkenntniß ſind für jetzt die höchſten Zwecke der 
kosmiſchen Arbeiten. 

Schon in der helleniſchen Ideenwelt bu bem Scharffinn 
e cu rue von ar: a mu 
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als er in einem Vorworte äußerte, „daß metaphyſiſche 
Natur wiſſenſchaft nicht weiter lange, als wo Mathematik mit 
metaphyſiſchen Sätzen verbunden werden könne“. Ein mir lange 
befreundeter, den Kantiſchen Anſichten leidenſchaftlich zugethaner 
Denker, Jacob Friedrich Fries, glaubt am Schluß ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie erklären zu müſſen: „daß von den be 
wundernswürdigen Fortſchritten, welche die Naturlehre bis zum 
Jahr 1840 gemacht, alles der Beobachtung und der Kunſt 
der Geometrie, der Kunſt mathematiſcher Analyſis angehöre; 
die Naturphiloſophie habe bei dieſen Entdeckungen gar nichts 
gefördert.“ Möge ein Zeugniß bisheriger Unfruchtbarkeit 
nicht alle Hoffnung für die Zukunft vernichten! denn es geziemt 
nicht dem freien Geiſte unſerer Zeit, jeden zugleich auf In⸗ 
duction und Analogien gegründeten philoſophiſchen Verſuch, 
tiefer in die Verkettung der Naturerſcheinungen einzudringen, 
als bodenloſe Hypotheſe zu verwerfen: und unter den edeln 
Anlagen, mit welchen die Natur den Menſchen ausgeſtattet 
hat, bald die nach dem Cauſalzuſammenhang grübelnde Ver⸗ 
nunft; bald die regſame, zu allem Entdecken und Schaffen 
nothwendige und anregende Einbildungskraft zu verdammen, © 

Ich meines Theil glaube geleiſtet zu haben, was ich 
nach der Natur meiner Neigungen und nach dem Maaß meiner 
Kräfte zu unternehmen mir vorſetzen konnte. Ich wünſchte 
ein Werk zu liefern nach dem großen Vorbilde der Exposition 


du Système du Monde von Laplace, in deſſen anregen⸗ 


der Nähe ich in Arcueil und im Bureau des Longitudes auf 


der Pariſer Sternwarte, mit Gay⸗Luſſac und Arago, über 


zwanzig Jahre das Glück hatte zu verleben. Wenn wir ſchon 
in der Mechanik des Himmels, trotz der Einfachheit der 
wirkenden Krafte, in vielen Zuſtänden des Seins der Weltkörper 


nicht bie Hoffnung entft 


mir 1 ede meine c pe gegen bas ? 


nicht auch ihr GewordensSein erkennen; wenn ſelbſt in den 
numeriſchen Verhältniſſen der Planeten⸗Abſtände unter einander, 
ihrer Maſſen⸗ und Größenfolge, in der Neigung ihrer Achſen, 
wie in der Form der Sternhaufen und Nebelflecke ſich faſt alles 


bisher der mathematiſchen Gedankenentwicklung entzieht (vielleicht 


weil, wie ich bereits erinnert, iuh Verhältniſſe Folgen bor. perz 
ſchiedenartiger, r partieller Himmels- B 7 e 
fo fonnte in 


ſchiedenheit thät 


zugleich eine seis ec e würde. Selbſt Platons SC 
geiftige verallgemeinernde Macht würde da nicht hinreichen:s wo 
in jedem Zeitpunkt dem Verſuch einer Lofung, bei jeder erhöh— 
ten Stufe des Wiſſens, noch die Ueberzeugung mangelt, die 
Ex alle a ie ipt benen die Erſcheinungen 


welches nun ſchon ſeit mehr als einem halben e 
meinen Arbeiten eine anregende Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. 

Mein Zweck war, in einzelnen großen Gruppen der realen 
Naturproceſſe Geſetze und unverkennbare Beweiſe eines 


Cauſalzuſammenhangs aufzuſuchen. Die Zahl und die 
Wichtigkeit dieſer einzelnen Gruppen hat ſich ſeit einem 


halben Jahrhundert mit wachſender Schnelligkeit auf das 
glücklichſte vermehrt. Beiſpiele aus weit von einander getrenn⸗ 
ten Gebieten ſind hier mit wenigen Zügen zu bezeichnen. 


Bm ‘bie sient SCH ed 
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a Seit der erſten Gin, rt Sr und sur, d 1 


= vergangen: : 


der von ihnen durch ou = Wege 1 bet ind d run als 


— gei polariſirtem Licht; über die Polariſation durch Reflexion, 


= Refraction und a > wie 5 dn und 


= EE ie Vorſtellung vor von bet Materialität des achtes 


erwieſen; und durch die Annahme fih fortpflanzender Aether 
| ſchwingungen ſind die verwickeltſten optiſchen Erſcheinungen den 
mathematiſchen Gedankenverbindungen (der höheren Analyſe) in 


= 2 = oo ma die E und. ca ira der 


ne Der 1810 8 dni. weit sata 


ES wee s der Atomiki verknüpft; 9 durch die Einſicht in 


die kryſtallographiſchen Ver hältniſſe des Jſomorphismus und 
die ſtöchiometriſche Lehre von den chemiſchen Mequivalenten, 


der zufolge fid) bie wägbaren Stoffe 2 a Ber 
hältnißzahlen vereinigen. Die von Prout aufgeworfene 
Frage, ob die Atom-Gewichte aller Glementarftoffe (Chlor und 
vielleicht Kupfer ausgenommen) theilbar durch das Atom⸗Ge⸗ 
wicht eines einzigen (des Hydrogens?) ſind, iſt mit großem 
Scharfſinn erneuert worden. Die fatalytif che Kraft, nach ber 
gerne Peri in ng 


Körper UM eine Verändern 
aber in Dunkel gehüllt e, noch unerflärt nach 
Berzelius ſich auch in den verwickelten Brocefien P orga 
niſchen Lebens mannigfach äußert. à 

In bem neu eroberten Gebiete des Clectro⸗Magnetismus 
ſind vorzugsweiſe zu nennen, als den Horizont erweilernd und 
wichtigeres noch als das ſchon Geleiſtete verheißend: die wahre 
Einſicht in die Vorgänge der Subuction; bet D dus : | 
verſchiedene Einfluß heterogener Stoffe auf bie | Richt er 
1 ae A e D | 


werden; 10 anii die er- 
de Periodicität der Sonnen- 


Richtungen Acute Ag ang 

Tangte Gewißheit, daß nicht bloß 
flecken (Größe und Frequenz der trichterförmigen Oeffnungen 
in der Photoſphäre, welche der Aequatorial- und Polar-Gegend 
fehlen), ſondern auch die Nähe der Sonne durch die ihrer 
Maſſe inwohnende magnetiſche Kraft (Kosmos Bd. IV. S. 648) 
auf den Erd-Magnetismus wirke. Die Intenfitat ijt größer 


führung mit anderen eine © gejeimnifoolle x 
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und die Nadel nähert fid) am meiften der verticalen Richtung 
wenn im Winter bie nördliche Hemifphäre ber Grbe ber Sonne 
am nächften ſteht. Dieſe ert in den letzten Jahren aufge⸗ 
fundene Thatſache eines unzweifelhaften Zuſammenhanges des 
Magnetismus unſeres Planeten mit der mächtigen Magnetkraft 
des fernen Centralkörpers unſeres Syſtems giebt einer wit- 


tigen Gruppe irdiſcher Erſcheinungen im weiteſten Wortſinne 


einen kosmiſchen Charakter. 

Wenn wir fo eben einen electro-chemiſchen Proceß 
berührt haben, der wie ein perpetuirliches Gewitter in dem 
Sonnenkörper, Licht und Wärme erregend, vorzugehen ſcheint; 
fo müſſen wir auch der neuen wichtigen Anſicht gedenken, 
welche eine allverbreitete Thätigkeit der Materie, die 
Wärme, betrifft: möge dieſelbe von außen mitgetheilt; oder 
durch Stoß, Reibung, Volum-Veránderung und chemiſche Ein⸗ 
wirkungen hervorgerufen werden. Ich meine die vielartig und 
mit großem Aufwand von Scharfſinn entwickelte mechaniſche 
Wärme-Theorie, das fo lebendig gewordene Beftreben alle 
Wirkungen der Wärme und der Clertricität auf den Begriff der 
Bewegung zurückzuführen. Jede Erwärmung, eines Körpers 


entfpricht der Erzeugung einer mechaniſchen Kraft!“, einer ge⸗ 


wiſſen meßbaren Arbeit. Jede Wärme-Menge hat ihr Arbeits- 
Aequivalent: ſo daß es im allgemeinen wenigem Zweifel zu 
unterliegen ſchiene, daß Wärme ſich in Arbeit, d. h. in eine 


mechaniſche Wirkung, umwandeln; und umgekehrt, daß mecha— 


niſche Arbeit als Wärme auftreten kann; aber im einzelnen 
bleibt bisher das Zurückführen aller Temperatur⸗Erſcheinungen 
(der Wärme- Mittheilung, der latenten und der ſpecifiſchen 
Wärme) vielen etwas willkührlichen Annahmen ausgeſetzt: 


ſelbſt wenn wir auch, ohne das Carnot'ſche Princip von 
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ber Erhaltung ber lebendigen Kraft zu umgehen, um das in 
Frage ſtehende Problem einer mathematiſchen Gedankenver⸗ 
bindung unterwerfen zu können, uns mit allen Mythen der 
Atomiſtik verſöhnen; und für wahr halten, daß alle Körper 
nee Der ae Sue ba moo alles durch⸗ 
¡lente „„ 


en vermag. FN 
Wenn wir in dieſem Werke vom Kosmos, trotz der 

Ausfichten, bie fich in jedem Jahrhundert in vielen Regionen 

des Naturwiſſens fortſchreitend eröffnet haben, oft von der 

Nicht-Erfüllung naher Hoffnungen, von dem Nicht-Gelingen 

einer generellen Zurückführung der phyſikaliſchen Erkenntniß auf 

. eng verkettete Principien der theoretiſchen Naturphiloſophie 

reden; ſo befürchten wir darum keinesweges, daß durch unſere 2 


tg Sei n ij des menfeticen 6 Geiftes iſt, fig n 
werde. GS ijt geglückt, durch Gomb b bachteten 
in ber Auflagen ig und Durchb chung der Gebir en 
der feften Grovinde, in der Reihenfolge untergegangener Orga⸗ 
nismen, welche dieſe Schichten erkennbar einſchließen, geb 
nometriſche Denkmäler von dem Al er der Entſtehung und 
Hebung aufzufinden. Die bynamiſchen Wirkungen der Erd⸗ 
beben, die Thermalquellen, mit ſo mannigfaltigen Stoffen ge 
ſchwängert, die Schlamm⸗Ausbrüche der Salſen und die Vulkane 
ſelbſt verſchiedener Zeitepochen, durch Erdſpalten oder durch eigene 
Gerüſte wirkend: haben in ihrem inneren Zuſammenhange als 
eine Reaction des Inneren unſres Planeten gegen 


en E Fu dc ie nach Geſetzen, das Due 
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eine Oberfläche gefdilbert werden können. Wir gerathen 
dadurch in Verſuchung zu glauben, es ſeien uns aus alten 
Geſchichtsbüchern über die Bildung des Erdkörpers einige et» 
ten lesbar geworden; und fahren, ſo lange dem freien Ge— 
danken ſeine Berechtigung wird, um fo froheren Muthes fort in 
dem Beſtreben die Veranderungen der Materie, ſo weit ſie 
von der denkenden, geiſtigen Natur der menſchlichen Seele 
ganz zu trennen ſind, aus natürlichen Urſachen, d. h. aus 
der Thätigkeit der Materie ſelbſt, zu erklären. 

Da ich es gewagt habe dem Titel meines Werkes das 
Wort Kosmos, im Sinn der pythagoreiſchen Schule für 
Weltordnung genommen, vorzuſetzen, ſo habe ich auch in 
dem (Um Bande (S. 61 und 76 — 78) alles zuſammenge⸗ 


tragen, was in den Kreiſen des helleniſchen Sprachzuſam⸗ 


menhanges ſich an die Etymologie zu verſchiedenen Zeiten 
knüpfte. Derſelbe Gegenſtand iſt (am Schluß des Jahres 1856) 


von Dr. Leo Meyer, PrivatDocenten in Göttingen, mit 


Scharfſinn und in erwünſchter Allgemeinheit behandelt worden. 
„Lautlich“, ſagt der Verfaſſer der Abhandlung über die 
Wortbedeutung von Kosmos in den älteſten (homeri⸗ 
ſchen) Denkmalen der griechiſchen Sprache, „lautlich würde 
die Zuſammenſtellung mit 'sudh, rein fein, purificari, fid) 
allerdings rechtfertigen laffen, und dadurch würde ſich als 
Grundbedeutung für das Wort ergeben „Reinheit, Glanz“; 
und das unmittelbar daraus hergeleitete 200% % würde zuerſt 
„reinigen, glänzend machen“; darnach „ſchmücken“, ſpäter 
erſt auch „ordnen“ bedeuten. Dieſen Bedeutungs-Ueber⸗ 
gängen aber widerſpricht die Geſchichte des Worts durchaus, 
es leitet dieſelbe auf eine völlig verſchiedene Grundbedeutung hin. 
Dieſe Grundbedeutung ift theilen, eintheilenz und eine einzige 
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Stelle (Ilias XII, 86), wo es von ben Troern heißt, daß fte fünf» 


fach eingetheilt, in fünf Abtheilungen. ſtanden, könnte faft {con 
gentigen Die Unmöglichkeit des Begriffs „glänzend machen“ für 


2600, darzulegen. Unter allen zahlreichen homeriſchen Stellen, 


die man aufzählen kann, findet ſich nicht eine einzige, in der 
die Bedeutung „Glanz“ möglich wäre; und nur an zweien es 
hat Kosmos ſcheinbar die Bedeutung „Schmuck“ oder nähert 
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dem lateiniſchen scindo zuſammenhangend.“ 


Den Reſultaten dieſer gründlichen Unterſuch chung von Dr. Leo | 


Meyer giebt mein berühmter Freund und Lehrer, Bo dh vollen 
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erinnert, wie Welder damit Kdduos in Verbindung ge- 
fet hat.“ 

Das Alter, das ich während ber Vollendung der phyſiſchen 
Weltbeſchreibung erreicht habe, und das Gefühl abnehmender 
Kräfte könnten mich anregen, bei der großen und unerwarteten, 
Nachſicht, mit welcher das Werk bis zu ſeinem verſpäteten 
Ende in weiten Kreiſen aufgenommen worden iſt, den Wunſch 
um Erhaltung oder gar um Zunahme dieſer Nachſicht auszu⸗ 
ſprechen; aber ich bin feit früher Jugend von dem wijfen- 
ſchaftlichen Ehrgeize, der meine ganze Geiſtesthätigkeit belebt hat, 
ſo durchdrungen, daß im Widerſpruch mit jenem Wunſche ich 
das Bedürfniß fühle meine Arbeit mit größerer Strenge als 
bisher behandelt zu ſehen. Die Verbreitung der fünf Bände 
des Kosmos iſt um ſo größer, als dieſelben in wenigſtens 
neun verſchiedene Sprachen überſetzt erſcheinen. In der Maſſe 
von Thatſachen, beſonders numeriſchen Angaben, welche in 
den Texten und in drittehalb-tauſend Noten von ſo verſchiedener 
Länge angehäuft ſind, muß oft Irriges durch meine Schuld 
und durch die Schuld meiner Ueberſetzer ſich eingeſchlichen 
haben. Ich nenne hier Irriges nicht, was dem fpáter Ente 
deckten, ſondern was dem widerſpricht, das zu der Zeit, als 
ein Band des Werkes gedruckt wurde, nach dem damaligen 
Zuſtande des Wiſſens ſchon nicht mehr begründet war. Ungenau 
beobachtete Thatſachen aber oder Meinungen, die in dem 
Gewande von Thatſachen verbreitet werden, ſind, wie ich 
ſchon früher bemerkt habe, widerſpenſtiger und ſchwerer zu ver⸗ 
bannen als verwickelte Hypotheſen über reale Naturproceſſe. 

Ich würde beſorgen eine mir theure Pflicht vernachläſſigt zu 
haben, wenn ich am Schluß einer Einleitung zu dem letzten Bande 
des Kosmos den mir ſo wichtigen Beiſtand nicht öffentlich 
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Pimeloden nur in ſehr dunklen Nächten gefiſcht werden können. 
Sie kommen fagt man, nicht aus dem Berge heraus, ſo lange 2 pe 
der Vollmond über dem Horizont ſteht. Ueber alle diefe sief, “ U 
kaliſchen Verhältniſſe: beſonders über die Höhe der Spalten, » 
aus denen der/ Auswurf geſchieht, und über die Urſachen, welche FF the 
df einer ſolchen Höhe erheben; fehlt es noch ganz am bes Re EE. ele 
friedigenden Beobachtungen. Ich war nur wenige Stunden 


— 


A 


der Provinz de los Pastos über bie Villa de Ibarra nach Quito zai 
au unb [nod nichts von Fem Phänomen on das in Eu⸗ / Maud 
ropa lange Unglauben gefunden hat: wie ber Fall der Meteor- „ 2 4 
- fteirie;/bie Fuß⸗Eindrücke in Felsſchichten und die Exiſtenz bes 7 E 

Guacharo, bed von mir abgebildeten Steatornis caripensis. 

Eine andere, ebenfalls ſehr merkwürdige Erſcheinung: die 
Ausbrüche der Moya, in ſich bewegenden, alles umſtürzen⸗ 
den, kleinen Kegeln; verdient hier noch eine beſondere Erwaͤh⸗ 
nung, wenn ſie auch nur theilweiſe mit den Vulkanen zuſam⸗ 

- menbängt, Der berühmte, mir in Spanien eng befreundete 
Botaniker Cavanilles, hat wohl am früheſten der Moya oder 
Mu ya und des furchtbaren, verheerenden Erdbebens von Rios 
bamba am 4 Februar 1797 gedacht. 21 Fünf Jahre nach bem 
großen Ereigniß konnte ich den Schauplatz dieſer Verheerungen 
ſelbſt unterſuchen. Die Moya, welche man nicht mit dem, bei 
allen Vulkanen fo häufigen, vulkaniſchen Tuff verwechſeln muß, 
"dft eine ſchwärzlich braune, theilweiſe graue, erdige und zer⸗ 
reibliche Maſſe: in der ſich erbſengroße, gelbliche und weiße, 
feinporige Einmengungen finden. Man erkennt darin, doch 
nicht häufig, kleine Körner unvollkommen ausgebildeter, ſchwaͤrz⸗ 
lich grüner Kryſtalle von Augit. Letztere ſind am leichteſten 
zu ſammeln, wenn man die Moya ſchlemmt; auch werden 

: — Sumboltt, Kosmos. V. 3 | 


— 
— In 


. a 43 
MUA UAM oM Ay 


E JD jo Fe 


a 


— 34 > ` weien 


I 
Pia —ůð — 


fi ae babei Bryftalb Brüchftüge abgeſondert, die entweder glafiger 
! A Feldſpath oder Labrador find. Die charakteriſtiſche 


m Streifung des letzteren ift nicht deutlich zu erkennen. Da i SCH, i 
b ugı y ‚meinen Tagebſäthern damals die nahen / Felsmaſſen faf O | 
anf? ET Porphyre Glo als Trad yte), beſehend aus einer gräus d 
4 Avs lich grünen, thonartigen Grundmaſſe mit vielem glafigen 
Feldſpath und etwas Hornblende, ohne allen Quarz, 
beſchrieben wurden;? fo: fand ich mich bei Erkennung der 
Feldſpath⸗ und Augit⸗Bruchſtücke, welche ich für Hornblende 
hielt, veranlaßt die ausgeworfne bewegliche Maffe in einem 
Bericht an das National⸗Inſtitut einen verwitterten 
: Trapp⸗Porphyr zu nennen. Die Beimengung brennbarer 
# Stoffe konnte nicht überſehen werden, ba wir bie Indianer⸗ i 
AAI Weiber in Pelileo pei ohne allen: | 
x > zu ariba Zuſatz eines anderen Brennmaterialeſihre Speiſen kochen ſahen. 
Ich erinnerte damals Klaproth daran, daß Vauquelin in feſten | 
anſtehenden vulkaniſchen Gebirgsarten der Auvergne Chlor⸗ I 
Ammonium gefunden habe. I 
Die Moya, welche id wie ben Guano zuerſt nach amu 
SE Europa gebracht habe, iſt auf einer ebenen, etwas feuchten, | 
„ geünbewachfnen; grasreichen Flur weſlich von dem Städtchen 
, : Pelileo, in 1318 Toifen Höhe über dem Meere, ausgebrochen; 
a a Jj ia um vieles höher noch und auf trockenem Boden ftflgen bei 
dem Alten Riobamba kegelförmige Hügel aus Spalten her⸗ 
vor, die ſich fortbewegten, Haͤuſer umſtürzten und alles über⸗ | 
deckten. Dieſes unbeftrittene Wandern der Moya⸗Kegel, über 
das wir Gelegenheit gehabt haben ſo viele Augenzeugen aus⸗ S 
zufragen, iſt den translatoriſchen Bewegungen in 
horizontaler Richtung analog, von welchen die Erdbeben 
in Calabrien und Riobamba fo viele Beispiele gegeben haben 
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theils im Verſchieben nicht entwurzelter Baumalleen, theils in 
dem gegenſeitigen Umtauſch oder Sich-Verdrängen ſehr vers 
ſchiedenartiger Culturſtücke.?? Wir fdhen bie Erſcheinungen 
ſich wiederholen, aber die dynamiſchen Urſachen ſolcher Be⸗ 
wegungen in einzelnen Theilen der Bodenflaͤche find noch in 
Dunkel gehüllt. Die Maſſe der friſch ausgeworfnen Moya 
war flüſſig, wie uns einige der in Pelileo geretteten Einge⸗ 
bornen erzählten; fte nannten es „einen fid) fortwälzenden Brei, 
der bald erhärtetell Viele Stücke der Moya färben die Hände 
ſchwarz. Die Moya brennt wie ſchlechter Torf oder wie Loh⸗ 


kuchen ohne Flamme, giebt aber dabei eine ſehr intenfive Wärme, 
Die erſten Unterſuchungen der Moya wurden von Bauquelin 


und mir, fpäter von Klaproth gemacht. Die chemiſche Ana⸗ 
lyſe des epter gab 7mal mehr Hydrogen⸗Gas als kohlen⸗ 
ſaures Gas; dazu brandiges Oel, Natron und mit Ammonium 
angeſchwängertes Waſſer. : 

Den chemiſchen Analyfen folgte bie microſcopiſche. Durch 


Ehrenberg's glänzende Entdeckungen war beſonders feit dem 


Jahre 1837 der Einfluß des kleinſten Lebens auf Miſchung 
von Erden und Bildung der Gebirgsarten immer mehr her⸗ 
vorgetreten, und hatte bif vulkaniſchen Aſchen, welche Luft 


ſtröme in große Ferne fortführen, zu einem wichtigen Gegenſtand 
organiſcher Unterſuchung gemacht. Da nun die Klaproth fae 
Mineralienſammlung und mit ihr die von mir geſammelte 


Moya von Pelileo in das königliche Mineralien⸗Cabinet zu 


Berlin überging, ſo wurde letztere 1846 von meinem ſibiriſchen 
Reiſegefährten, Prof. Ehrenberg, vollſtändig microſcopiſch untere 


ſucht. Es fanden ſich darin 13 namhafte organiſche Geſtalten 
(14 kieſel⸗ und weichſchalige Poffgaftern und 45 kieſelerdige 
Phytolitharien: meift Gramineen, welche wohl die Hauptmaſſe 
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der Kohle darbieten und durch lange Spaltöffnungen der wellen- e 
förmig gezahnten Epidermis ſich kenntlich machen. Nichts ge⸗ ax 
hört dem Meeresleben zu, unb bie org aniſche Miſchung 

der Moya beträgt mehr als die Hälfte des Volums. Die 

Pflanzengewebe ſind verkohlt, nicht verrottet. Neben dem fer WA P 
vereinzelten Augit und Feldſpath zeigen fid) hier und ba kurz⸗ | 
zellige Bimsſtein⸗Theile. Das ganze ſchien dem miccofcopifshen... 


Analgtiker ein „aus verbrannten Vegetabilien und Waſſer ge⸗ ee o 
miſchter Erdbrei der Oberfläche zu fein, welcher, nachdem er 


Lili E: 
ins Innere eingeſchlürft geweſen, dus diii. - tue 
wieder herausgetrieben wurde.“ 
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ander entfernt, enipe: ie. it den noch gen p 
SungurafuaT15 1, Meilen näher als Riobamba. - Ich habe einen 
Plan der Umgegend von Penipe aufgenommen. Die ſich Ss 
wegenden, fortſchreitenden Moya⸗Kegel find weſtlich von den 


S Ruinen von Penipe in einer feuchten Grasebene aufgeſtiegen, 


welche die Oeffnung eines hufeiſenförmig gekrümmten Gebirge 
- ausfüllt. Die Oeffnung wird in Norden vom Cerro 
de Chumaqui, im Süden von Cerro de Pucara e 
beibe auf meinem Blane Trapp⸗ Porphyr (Trachyt) genannt. 
Auch der alte erloſchene Vulkan von Imbaburd, ſüd⸗ 
lich von der Villa de Ibarra, Über 29 geogr. Meilen im 
Norden von Penipe, hat im Jahre 1844 eine röthlich dei 
graue Moya ausgeworfen, von ber mir einige Proben ge⸗ 
Nach Ehrenberg's Unterſuchung enn ⸗ 


hielten dieſe 13 Polygafterd und, den zehfnten Theil des 


* ganzen Volume ausmachende Phytolitharien. In einem Creme 
E ios der Eunotia, amphiosf. 


waren noch die gut. uh 
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B reg Setting, einzeln von Glühhige smit, T 
: erkennen. ie 
* Auch in der Andeskette des ſüdlichen em s, in der Breite 
? Ka 379 7! €., faft bem Hafen von Talcahuano gegenüber, 
A bietet der Vulkan von Antuco, welchen zuerſt Eduard Pöp⸗ 
| pig und Domeyko geologiſch unterfucht haben und beffen feurige 
—— Ausbrüche und wirkliche Lavaſtröme vom Sept. 1852 nach der 5 
> Reifende E. R. Smith als LA 
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255 Pe Temperatur endigen. Jeder der Einwohner des Thales, eim 
; M à á Macht, anbteute, deren Bericht zu trauen ift, bezeugt biefe em 
i V "7 Waſſer⸗Ausbrüche. Der letzte, ſehr heftige, war vond Jahr | : 
pe 1820. Ein Waſſerſtrom, welcher aus einer Spalte des Kegels ; 
floß, hatte den Boden tief aufgeriſſen und die Lavabetten klafter⸗ 
q Boch mit au e. Schlamme bedeckt. Ich. fand A 


felbft noch acht Jahre ſpäter eine tiefe Furche, die bis auf die 
Hälfte des Vulkans von Antuco reichte und weiter oben mochte 
sr, ` verftet fein. Am Krater ſelbſt ſteht man keine Spur; allein 
we | daß aus ihm ber Waſſerſtrom hervorgebrochen fet, behaupten 
; aaalle Antucaner. Ob jene Waſſer⸗ und Schlamm⸗Ergießungen : 
Folgen der Infiltration Der Gletſcher finb, ober durch Bere 
bindungen entftefem, welche der vulkanische Heerd mit dem 
nahen, 14 geogr. Meilen langen Antuco-See hat, wird kein 
ſpäterer Forſcher leicht entſcheiden.“ Die untere Schneegrenze 7 Za 
liegt nad) Gilliß i in dieſer Breite 6200 Fuß hoch, alfo 2470 J^ 
cos unter dem 8 34 Geier bab; merkwürdige e 
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gaftern und Pflanzentheilen von dem durch Meyen unterſuchten 
Hügel von Tollo, zwei volle Tagereiſen entfernt von dem Vul⸗ 
kan Maypu (349 17“ S. B.), der ſelbſt nie Bimsſtein ausge⸗ 
ſpieen hat. Dies Phaͤnomen erinnert an die iſolirte Poſttion 
der Bfenſtein⸗Schichten von Guapulo, vom Rio Mayo und 
von Huichapa, öſtlich von Vuteretavk (Kosmos Bd. IV. 
S. 367); und an das analoge von Acangallo bei Arequipa 
in Peru: die Ehrenberg ebenfalls microſcopiſch zergliedert hat. 26 

Von dem Neuen Continent auf den Alten übergehend, 
müſſen wir zuerſt in Europa an die Waſſer-Ausbrüche des 
Netnd und des Befuvs erinnern. Dieſe ſeltſamen Erſcheinungen 


find mit Recht ſheilß ſchon vor einem Jahrhundert (von Mas: 
gliocco, Braccini und Paragallo)/Anfammlungen von geſchmol⸗ 
zenem Schnee⸗ und Regenwaſſer in inneren Höhlungen, theils. 


vulkaniſchen Gewittern in den s Krater umgebenden Luft- 
ſchichten zugeſchrieben worden. 
ſchwemmungen wären für den Veſuv der 17te December 1631, 


für den Aetna der gte März 1755. Die Waſſermaſſe, welche 
an dem eben genannten Tage vom Kegel des Veſuvs herab 


kam, war fo groß, daß, bei Nola, an einigen Stellen bie 
Ueberſchwemmung 12 Fuß Höhe hatte. Am 18ten und Z1ten 


December erneuerte fid) das furchtbare Phänomen gegen Refina. 


und Ottajano hin. Da der Krater in Wolken gehüllt blieb, 
ſo kann man nicht mit Gewißheit entſcheiden, was aus ihm 


- überftrömte oder dem entſtandenen Gewitter zugehörte. Die 


ausgeworfenen Seemuſcheln, Algen und kleinen Fiſche 
bleiben ſehr ungewiß. Auch 1779 und 1794 werden Schlamm⸗ 


ſtröme (mit Rapilli und Sand gemiſchte Waſſer), die lave. 
d'acqua e lave Le von Scacchi in feiner‘, Chronologie 
„ber Eruptionen aufgeführt. Am Aetna brachen am 10 Maͤrz 


ie großen Epochen der Ueber⸗ 
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1755 die heißen Waſſer nicht aus dem Krater, fondern am 
Fuß des Kegels aus Spalten hervor, und wurden ebenfalls 
von Mecatti dem geſchmolzenen Schnee zugeſchrieben. Da ich 
einen Monat nach der großen Eruption des Veſuvs vom 
22 October 1822 den Vulkan mehrmals beſucht habe, fo kann 
ich ein merkwürdiges Beiſpiel von den Täuschungen anführen, 
zu welchen die Flüchtigkeit der Beobachtung Anlaß giebt. Am 
26 October verbreitete ſich in der Umgegend des Veſuvs das 
Gerücht: ein Strom ſiedenden Waſſers ſtürze den Aſchenkegel 
herab. Monticelli erkannte bald, daß eine optiſche Täuſchung 
dieſes irrige Gerücht verurſacht habe. Der vorgebliche Strom 
war eine große Menge trockner Aſche, die aus einer Kluft 
in dem oberſten Rande des Kraters, wie Triebſand, hervor⸗ 
ſchoß. Nach einer die Felder verödenden Dürre, welche dem 
von Lord Minto beſchriebenen Ausbruch des Veſuvs vorher⸗ 
gegangen war, erregte gegen das Ende deſſelben das vulka⸗ 
niſche Gewitter einen wolkenbruchartigen, aber lange an⸗ 
haltenden Regen, der gefahrbringende Ueberfluthungen bewirkte. fe Ss ) 
n dem vulkaniſchen Theil der Eifel iſt die Traß⸗Bildung wohl (araf ) 
nicht Schlamm-Ausbrüchen zuzuſchreiben. Die Bimsſteine vo 
feinen trocken ausgeworfen zu fein, und bie Hauptmaſſe des . 
Duckſteins iſt / ein durch Waſſer abgeſetztes, ſehr neues Con⸗ fra 1. e 
glomerat ] 29 dice Nach Ehrenberg's raſtloſen und ſcharfſinnigen 7 PY ^ 
Unterſuchungen der vulkaniſchen Tuffe am Hochſimmer, imm 1 
Brélfhale, am Backofenſtein bei Bell, oder am Laacher Se AS 
find überall dort Bimsſteine mit Phytolitharien und kieſelſcha⸗ ATA) ) 
ligen Polygaſtern fo innig gemengt, daß an dem uralten geo⸗ 
logiſchen Zuſammenhange ſolcher gefritteter Organismen mit der 
vulkaniſchen Thatigheit wohl kaum zu zweifeln iſt. Der von ^ 
Ehrenberg eingeführte Name] Pyrobiolith⸗Bldung Culto N Tr 
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niſcher Infuſorien⸗Tuff) drückt eine Thätigkeit aus, deren ute 
ſachliche Verhältniſſe noch in Dunkelheit gehüllt ſind, aber durch 
dieſen Umſtand ſelbſt bie Nahe künftiger Entdeckungen verkün⸗ 
digen. 9 Der Charakter von Süßwaſſer-Bildungen ift der 
herrſchende in dieſem Gebiete; doch ſollen nach Ehrenberg’ 
microſcopiſcher Unterſuchung die in Patagonien von Darwin 
geſammelten Erdſchichten ausnahmsweiſe „einen vulkaniſch ver⸗ 
arbeiteten Meeresboden“ 31 erkennen laſſen. 
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Y om 
der ſpetiellen Ergebniſſe der Beobachtung 
in dem Gebiete 


telluriféer Gerseinungen h 


PY 


inteitans. 


Der fünfte und letzte Band des Kosmos, für welchen 

. d) dieſe Einleitung beſtimme, beſchließt die Darſtellung 
En der tellurif den Erſcheinungen in ihrer reinſten Objec⸗ i 
tivität. Er bildet y" fammt bem Jm Bande, als deſſen EN 
E EN er Bas bai a m ben nee en -— 


nennen Fe ja war Bas mein. 1 bien 5ten Band 
als ES gt Ott Abtheilung, des Km und mit ber e 


PIA 


ae Geftang bts unes pie E: ER 
Verzögerung der ae mußte als ein Eer gut 2 
din. "x uL. „„ 
o Wenn. in en aſronomiſchen Bande bie. m ge 
fig. Groe und wieder ausgleichenden Bewegun f 


d mb am Contac der in u Banetefyfiene 


— 


4 


kreiſenden Meteor-Aſteroiden abgerechnet) für unſere Wahr⸗ 
nehmung nur die Thätigkeit gleichartiger Materien zu 
ſchildern iſt; ſo offenbart dagegen der irdiſche Theil des Kos⸗ 
mos, neben den dynamiſchen Wirkungen bewegender Kräfte, 4 
den mächtigen unb wunderſam „ Einfluß fpecis 
+ At fiſcher Stoff⸗Verſchiedenheit (Kosmos Bb. III. S. 4 
und 594). In dem hier berührten Unterſchiede von: Compli⸗ 
cation und relativer Fülle des zu behandelnden Materials liegt 
zum Theil die Urſach (ich wage nicht zu ſagen die Rechtferti⸗ 
gung) des ſo überaus großen Zwiſchenraums in der Zeit des 
Erſcheinens der einzelnen Bände. Der Hauptgrund wachſender 
Zogerung liegt aber in der Abnahme der Lebenskraͤfte eines 
faſt neunzigjährigen Greiſes, wenn bei gleichbleibender nächt⸗ 
I licher Arbeitfamfeit, weniger und mit minder heiterer Zuverficht 
y 4806 4 "gib werden kann. So ſind feit ber Zeit, te id in ber 
5 Vorrede zum GO Bande des Kosmos „den ſpäten Abend 
eines vielbeivegten Lebens" Ropa bereits ur als > SS 
Jahre verfloſſen. ic A 
Als Descartes an feinem Kosmos, le Traité du Monde, A 
arbeitete, welcher bie ganze Welt der Erscheinungen (die himm⸗ 
liſche pfe, wie alles, was er von der belebten und unbe⸗ | ER 
lebten Natur wußte) umfaffen ſollte, brach er Häufig in den : 
Briefen an “feinen Freund, den Pater Merfenne, ; die Ballet 
1691 bekannt gemacht hat, in bittere Klagen aus über das 
' “Tangfame Fortſchreiten feiner Arbeit und die große Schwierigkeit A 
S ſo viele Gegenſtände an einander zu reihen (Oeuvres de H 
1 Descartes, "publiées 'par Victor Cousin 1824, T: I. 
SE p. 101; Kosmos Bd. III. S. 20). Wie viel bitterer wür⸗ 
den die Klagen des ſo vidifeitig, ſelbſt anatomiſch, - unterrichteten , 
ERS Pen er 2 wenn A bie n des T sd 


—— 


~ 


; hunderts, ben fait entmitfigenten Aublick ber AD EUCH 


Sphären reich erfüllter Hinmels- und Erdräume hätte erleben 
können! Noch vor zehn Jahren lebte ich, wie mein Kosmos 


am Ende des zweiten Bandes (S. 398) es bezeugt, in der 

ö täuſchenden Hoffnung die Haupt⸗ Grgebniffe. ſpecieller Beobach⸗ | 
tung, die jetzt drei Bände füllen werben, in einen einzigen 
letzten Band vereinigen zu fónnen. Es gelingt leichter einige 
Anmuth der Form bewahrend, ein allgemeines We Itgemälb e 
innerhalb vorerkannter Grenzen zu entwerfen / als, in verſchie⸗ 
denarti lige Gruppen vertheilt, die einzelnen Elemente zu be⸗ : 
leuchten, auf welche man vorzugsweiſe zu einer beftimmten : 
Zeitepoche unſrer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß die Neſultate | 
gegründet glaubt. 


Bei der Vollendung einer wenigſtens mit auébauernbem ` 
Fleife durchgefü rten Arbeit Sp Berfaffer wohl noch ei ein⸗ 
mal bie get e ob fein Buch vom Kosmos dem 
urſprünglich vorgeſchriebenen Plane, ich möchte fagen. ber. Bee 
ſchraͤnktheit treu geblieben iſt, welche ihm nach feiner. indi- 
viduellen Anſicht, nach feiner Kenntniß von dem bisherigen 


Doe Juftande des errungenen Wiſſens rathſam ſchien. Ich habe ; 
7 tn erſtrebt: eine denkende Betrachtung der durch bie, Empirie 


u, 


gegebenen Erſcheinungen, die Zuſammenſtellung e Entwick⸗ 


lüngsfähigen zu einem Naturganze » Die Verallgemeinerung 
der Anſichten von den Uebergängen der realen, ununterbrochen 
thaͤtigen Raturproceffe: in einander (eines der herrlichſten | 


Ergebniſſe unferes Zeitalters!) führt zur Erforſchung von Ge⸗ 
ſetzen, da, wo ſie zu erkennen oder wenigſtens zu erahnden 
‚find. Klacheit und Lebendigkeit der Sprache in der objectiven 


Darſtellung der Erſcheinungen wie in dem Reflex der äußeren 


Natur auf das geiſtige Leben lim Kosmos, ae WE 


fF EC Gedanken und die eiis gehören zu den eat Bes 
dingniſſen einer ſolchen, ich darf wohl ſagen noch nie ausge⸗ 
führten Compofition Gos mos Bb. IL S. 3—8, 50 — 52; 
Bd. III. S. 6— 8). Die Aufzählung meiner Beſtrebungen 
giebt ihrer Natur nach unvermeidlich Berantaffung, an die Bee 
ziehungen zu mahnen, in welchen das von mir Verſuchte zu 
den Wagniſſen einer metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft, 
zu dem ſteht, was tiefe Denker Naturphiloſophie im Gegen- 
fag der Philoſophie des Geiſtes nennen. Ich habe ſchon 
früher freimüthig und in Widerſpruch mit mehreren von mir 
hochgeachteten vaterländiſchen Freunden erklärt, daß wé, trotz 
T? A meiner großen Neigung zu Verallgemeinerungen ; ‘die Aufftellung 
pe einer rationellen Wiſſenſchaft der Natur (eine berges 
ftalt ausgebilbete Naturphilofophie, baf fie ` ihrem Verſprechen 
gemäß ein] vernunftmäßiges Begreifen der Erſcheinungen des 
Weltalls fei) ein bisher inerreichbares Unternehmen ſcheine. 
Wie vieles von der ſinnlichen Wahrnehmung erkanntes bleibt 
noch einer mathematiſchen Gedankenentwickelung fremd! Die 
ſcheinbar allen Geſetzen entzogene Reihung in der Größe, der 
Dichtigkeit, Achſenſtellung und Bahn⸗Ercentricität der Planeten 
und Satelliten; die Geſtalt der Continente in Küſtenform unb? 
Pe E erhöhung ſind wahrſcheinlich Ref ultate If ſosmiſcher Begeben⸗ 
[^ dete Mam heiten, , wie das in unſeren Tagen (Dec. 1845) erfolgte 
Ereigniß der permanenten Theilung des Biela'ſchen Cometen 
5 Pf Kosmos | Bb. K S. 24 und 568 — 570). Dazu 
kennen wir bei weitem nicht alle Stoff und alle Kräfte (Thätig⸗ 
keiten) der Natur; und die Unbegrenztheit der Beobachtungs⸗ 
ſphäre, welche bud neu⸗ erfundene Mittel (Werkzeuge) der 
ze | Beobachtung täglich erweitert wird, Je bie Unvollendbarkeit 
EN des Grfennens für jeden einzelnen Zeitpunkt der yecilation/ 


a, 


machen gewiſſermaßen bie Aufgabe einer theoretif d en Natur 
philoſophie zu einer unbeſt immten. „ de 
Naturbeſchreibung führt nur in einzelnen Gruppen dé 


Erſcheinungen zu einer Natur⸗ Erklärung. 2 Das emſigſte 
Beſtreben der Forſchung (ich wiederhole es hier) muß auf die 
Bedingungen gerichtet ſein, unter denen die realen Proceſſe in 


dem großen und verwickelten Gemeinweſen, welches wir Natur 


und Welt nennen, erfolgen; auf die Geſetze, die man in einzelnen 
Gruppen mit Gewißheit erkennt. Von den Geſetzen gelingt es 
aber nicht immer zu den Urſachen aufzuſteigen. Das Gr: 
forſchen eines partiellen DEL UR UND unb bie 
allmälige Zunahme der Verallgemeinerungen in unſerer 


phyſiſchen Erkenntniß ſind für jetzt die höchſten Zwecke der 


kosmiſchen Arbeiten. 


Schon in der helleniſchen Sbernwelt boten dem Scharſſinn E 
des mächtigen Heraklits von Gpfefue 3, des Emp ebocles! | 
und des Rlagomenier 8 5 ſpecifiſche Stoff⸗Verſchieden⸗ | 
heit und Stoffwechſel (Uebergang der Elemente in einander) 


unbezwingbare Probleme dar: wie zu unſerer Zeit die Stoff⸗ 


Verſchiedenheit der zahlreichen ſogenannten einfachen Körper 
der Chemiker und die Allotropien der Kohle (mit Diamant 
und Graphit), des Phosphors und des Schwefels. Wenn ich 
die Unbeſtimmtheit und Schwierigkeit der Aufgabe einer theore- 
tiſchen Naturphiloſophie lebhaft geſchildert habe, ſo bin ich doch 
weit entfernt, von dem Verſuche des Gelingens in dieſem 
edeln und wichtigen Theile der Gedankenwelt abzurathen. Die 


metaphyſiſchen Anfangsgründe der Naturwiſſen⸗ 


{daft des unſterblichen Philoſophen von Königsberg gehören 
allerdings zu den merkwürdigſten Erzeugniſſen dieſes großen 


Geiſtes: der ſeinen Plan Wm bet chränken zu wollen ſchien, 


— — 


KAS e dn. einem Vorworte "Rufe, „daß metaphyſtſche 
\ Naturwiſſenf chaft nicht weiter lange als Mathematik mit 
| » ‘metaphyifden Sätzen verbunden werden fining Gin mir lange í 

befreundeter, ben Kantiſchen Anfichten leibenfehaftlich zugethaner ; j 

Denter, Jacob Friedrich Fries, glaubt am Schluß ſeiner Ge⸗ 

ſchichte der Philoſophie erklären zu müſſen! „daß von den be⸗ 

wundernswürdigen Fortſchritten, welche die Naturlehre bis zum 

Jahr 1840 gemacht, alles der Beobachtung und der Kunſt 

der Geometrie, der Kunſt mäthematiſcher Analysis angehöre; 
„5 Naturphilosophie habe bei dieſen Entdeckungen gar nichts 
"Dess gefördert. 4 Gk Zeugniß bisheriger Unfruchtbarkeit sale 
F E d nicht b Hoffnung für bie Zutunftf” u es geziemt L 
icht bem freien Geiſte unſerer Zeit, jeden zugleich auf In⸗ 


[* her Dustin und Analogien gegründeten philoſophiſchen Verſuch, Ex f. 
tiefer in bie Verkettung der Naturerſcheinungen einzudringen, ; i 
als bodenloſe Hypotheſe zu verwerfen: und unter den edeln ; jA 
Anlagen, mit welden bie Natur ben Menſchen ausgeſtattet fon 
fat, bald bie mad) bem Cauſalzuſammenhang grübelnde Bere ` = 50 
Mé bald bie regſame, zu allem Entdecken und Schaffen = 
nothwendige und anregende Einbildungskraft zu verdammen. . a 2 / 

Ich meines Theils glaube geleiſtet zu haben, was 5 4 . 

nach der Rate meiner Neigungen und nad) dem Maaß meiner Za 
Kräfte zu unternehmen mir vorfegen konnte. Ich wünſchte Je 1 
ein Werk zu liefern nach dem großen Vorbilbe der Exposition p 

du Système du Monde pon Laplace, in deſſen anregen⸗ : pre 

der Nähe ich in Arcueil und im Bureau des Longitudes auf J JA 

der Pariſer Sternwarte, mit Gay⸗Luſſac und Arago, über oy 


zwanzig Jahre das Glück Hatte zu verleben. Wenn wir Wen | din d 
in ber Mechanit des Himmels, trotz ber: Einfachheit der 
wirkenden ME in vielen ami des Seins der Welt⸗ ei 


a 


! 


förper nich Age € Geworben Sein erkennen; wenn ſelbſt in fe^ M 


fo fonnte in ber: terreſtriſchen Zone, wo die Stoff⸗ Ver⸗ 
d EE RE, unb DR en verwickelt, m 


M 
Se? 


Br ſelbſt zu berühren 


ALTE, zu ' durch deine Verpflichtung gegen das Publifim, | A EC 
wa welches nun ſchon ſeit mehr als einem halben Jahrhundert / Er: 
7555 Si D? 


Wort Sobald im Sinn ber pythagoreiſchen Schule für 


es K mi 


ben numerifchen Verhältniſſen der Planeten⸗ Abſtände unter 
einander, ihrer. Maſſen⸗ und Größenfolge, in der Neigung 
ihrer Achſen, wie in der Form der Sternhaufen und Nebel⸗ 
flecke ſich faft - alles bisher ber mathematifchen Gedankenentwick⸗ A 
[ung entzieht (vielleicht weilſdieſe Verhältni Folgen ſehr ver⸗ 1 4 r 


„ 


ſchiedenartiger, partieller Himmels⸗ Begebenheiten? ſind 


wo in SA 1 1 wl einer i il ds S p 
erhöhten Stufe des Wiſſens bie Ueberzeugung mangelt, die X, | 
Bedingungen alle au fennen, Punter benen bie Erſcheinungen E 
ſich zeigen d He Stoffe alle, deren thaͤtige Kräfte ſich eheim, EE 
nißvoll äußern, 8 Ich habe nicht unterlaſſen wollen den wich⸗ 
tigſten aller Vorwürfe, welche gegen die wiſſenſchaftliche und 
itterariſche Compoſttion Bue Kosmos oC worben find, | 
mg mir geboten 


geenen Arbeiten eine E E Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. oo 


ein Zweck war, in]grofen Gruppen ber realen Naturproceſſe 
Bele und ge e We unverkennbare Beweiſe eines Caufalzur AM 


f hor Z4 Hr AP n ag y e p? pU ay 
74. VVV 
wage habe dem Titel LA ertes aw a h 


xU genommen, Ge, fo 10 0 ich p in 


e: 


E: ſpäter ob SEN 


Tee? was in: den“ Preifen des helleniſchen Sg d e l 
hanges fib. an die Etymologie E? verfchiebenen Beitaterm 
knüpfte. Derſelbe Gegenſtand iſt (am Schluß des Jahres 1856) 
von Dr 1 Md ee in pei ad , mit 


0 "über. die Ern »on Kosmos in bend 
: ülteften. Ghomeriſchen) Denkmalen der griechiſchen Sprache, 
8 „lautlich würde bie Zuſammenſtellung mit sudh, rein ſein, 
. purificari, fid allerdings rechtfertigen laffen, und dadurch 
würde ſich als Grundbedeutung für das Wort ergeben „Rein⸗ 
heit, Glanz“; und das unmittelbar daraus hergeleitete 200-1 


würde zuerſt " reinigen, glänzend machen“; darnach ý ſchmrücken ! e? 


Uebergängen aber widerſpricht die Geschichte des Worts durchaus, 


H es leitet dieſelbe auf eine völlig verſchiedene Grundbedeulung hin. 


Dieſe Grundbedeutung iſt theilen, eintheilen; inb eine einzige 


Stelle UL XII, 86), wo es von ben Troern heißt, bof fte fünf 
fach eingetheilt, in fünf Abtfeifumgen/Ranben, ; könnte faſt ſchon 
genügen die Unmöglichkeit des Begriffs , glänzend machen“ für 
= - no darzulegen. Unter allen zahlreichen heeniſchen Stellen, 


die man aufzählen kann, findet ſich nicht eine einzige, in der 


die Bedeutung „Glanz“ möglich waͤre und nur an zweien 
hat Kosmos ſcheinbar die Bedeutung „Schmuck“ oder nähert 


ſich derſelben. Als gemeinſame Grundform für 26006 unb 


für xexcodee läßt fid) mit ziemlicher Sicherheit có anfegen, l 


„mit ber Bedeutung „theilen“, urſprünglich wohl n ſpalten !: mit 

dem alt⸗ indiſchen chid (tschid), dem griechi Kë exo, unb 

bem lateiniſchen scindo- zuſammenhangend. * 
Den Refultaten dieſer gründlichen Untersuchung von pr. Leo 


auch „ordnen! bedeuten. Dieſen Bedeutungs⸗ | 


n E en 


Meyer giebt mein berühmter Freund unb ‚Lehrer Bodh vollen 
Beifall, „Der Begriff des Ordnens beruht“ auch nach ihm 
„weſentlich auf dem des Scheiden sz ; letzterer if augenſchein⸗ 
lich der urf prünglide: und um ben Beweis nicht auf den 
Homer zu beſchränken, iſt daran qu erinnern, daß in Kreta 


die höchfte Behörde, die Ordner und Magnaten des Staite 


xóopot (auch  xóopot). hießen: ein Name, der gewiß aus 
ſehr früher Zeit ſtammt. Eben ſo finden wir bei den epizephy⸗ 
riſchen Lokrern als Obrigkeit den ab. Belehrend ift 
PT bet Unaragorifde Gebrauch des Wortes als Cart 
bung in ber merkwürdigen Stelle: Mave urs iv 
etre vous a brd Siebe (Schau bach 
in fragm. Anaxag. p. 128, 410; unb daß Democrit 
das Mort didroouos ba gebraucht hat, wo es nut ein Ge⸗ 
ordnetes bedeuten kann. Auch daß Leo Meyer Das vet 
lorene ect g mit 266408 zuſammenbringt, iſt unſtteitig richtig; 
und Sie haben ſelbſt in Ihrem Werke erinnert, wie Welcker 
damit Kaduos in Verbindung geſetzt fat. di Pr 
Das Alter, das id während ber Vollenbung ber phyſiſchen 
Weltbeſchreibung erreicht habe, und das Gefühl abnehmender 
Kräfte könnten mich anregen, bei der großen und unerwarteten 
Nachſicht, mit welcher das Werk bis zu feinem verfpäteten 
Ende in weiten Kreiſen aufgenommen worden iſt, den Wunſch 
um Erhaltung oder gar um Zunahme dieſer Nachſicht augu 
ſprechen; aber ich bin ſeit früher Jugend von dem wijfen 
ſchaftlichen Ehrgeize, der meine ganze Geiſtesthätigkeit beleb 
BU durchdrungen, daß im Widerſpruch mit jenem Wunſche ich 


das Bedürfniß fühle meine Arbeit mit größerer Strenge als SC 


bisher behandelt zu ſehen. Die Verbreitung der fünf Bände 


des PE iſt um fo größer, als dieſlben in GC 


eg 


G Lo 


ap 


/mr fe 


ine 


auf Java, wie über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprache 
baues erfreut. hatte, Kein Blatt Des Kosmos iſt erschienen, 
das nicht in der Handſchrift und gedruckt dem ſcharf eindringen⸗ i 


Hg 


f^ 


H h- gak. e a : Ze Perii, fret erden 


= SYA 


neun verſchedene Sprachen überſeht erfeheinen. "án der Mafe 
von- Thatſachen, beſonders numeriſchen Angaben, welche in 
den Terten und in brittehalb- staufenb Noten von fo verſchiedener 


Länge angehäuft ſind, muß oft Irriges durch meine Schuld 
und durch die Schuld meiner Ueberſetzer ſich eingeſchlichen 
haben. Ich nenne hier Irriges nicht, was dem fpäter Ent⸗ 


deckten ; ſondern was dem widerſpricht, das zu der Zeit, als 


ein Band des Werkes gebruct wurde, nach dem damaligen 


Zuſtande des Wiſſens ſchon nicht begründet war. Ungenau 
beobachtete Thatſachen aber oder Meinungen, die in dem 
Gewand von Thatſachen verbreitet werden, finb, wie ich 
: ſchon früher bemerkt habe, wiberfpenftiger 1 unb ſchwerer zu ver⸗ 


bannen als verwickelte Hypotheſen über reale Naturproceſſe. | 


sung. Ich würde beſorgen eine l Pficht vemachläſſt igt zu haben, 


wenn ich am Schluß einer Einleitung zu dem letzten Bande 
des Kos mos den mir fo. „wichtigen ED nicht öffentlich 
anerkennte „ welchen ich dabei, nun ſchon über dreizehn Jahre 
lang, einem Gendt Freunde verdanke und deſſen ſich auch 
mein Bruder Wilhelm von Humboldt bei der Herausgabe 
ſeiner philosophischen Unterſuchungen über die Kawi⸗Sprache 


den Blicke des Profeſſors Eduard Buf chmann, Bibliothekars 
an der königlichen Bibliothek UE Berlin, > 
meiner Handſchrift geweſen iſt, (unterworfen worden wärg; viel 
Tanger ſchon weihte er mir eine liebevolle Anhänglichteit, _ 
unermüdeten Thätigkeit und linguiſtiſchen Kenntniß des füb- 


öſtlichen Aſtens verdanken wir auch die Fortſezung des großen 


Werks meines Bruders und die Erweiterung durch ferne Zweige 


er auch der Vermittler 


“Are, AT. vc? ALY. "fermer. MEL ner Gange Ar "E 
ee een f mel Le Fazer a y 


[ 
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des malayiſchen Sprachſtammes. Sein Beſtreben, in den noch 
ſo wenig abgeſonderten amerikaniſchen Sprachfamilien, in denen 
er tief eindringende Arbeiten mit meinem Bruder gepflogen, 
Geſchichtsdenkmale früher Völkerwanderungen und des Ent⸗ 
wicklungsganges der Menſchheit im Neuen Continent zu ent⸗ 
füllen, hat eine Zahk merkwürdiger Reſultate an das Licht 
gebracht. | | 

Bei meinem regen Wunſche, den Reichthum des ver⸗ 
ſchiedenartigſten Materials in dem Entwurfe einer phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung zu concentriren, mußte ich um fo E 
ernfter /Correctheit in der Form erſtreben. In den verſchiede⸗ # ei 
nen Sprachen, in welchen ich durch ein vielbewegtes Leben zu ` 
ſchreiben veranlaßt wurde, habe ich immer Freunden, denen 
ich mein Vertrauen zu fchenfen berechtigt war, das zu Druckende 
vorgelegt, weil die Farbung des Ausdrucks in ihrer Erhöhung 
Telnesibeges dieſelbe fein darf in der einfachen, in reiner Db- 
jectivität aufgefaßten Naturbeſchreibung, und in dem Refler of 
der äußeren Natur auf das Gefühl und die innere Natur des | 


ax s 


los beſtimmt werden. Die Anerkennung dieſes Könnens liegt 
fern von dem anmaßenden Glauben an das Gelingen. Sie 
ſoll nur das ſorgſame Erſtreben bezeichnen, durch Vfkvollkomm⸗ ler 
nung ber Form an die innige Verwandtſchaft zwiſchen einzelnen 2 * 
Theilen wiſſenſchaftlicher ind litterariſcher Werke zu erinnern 7 3 

an eine Verwandtſchaft und Behandlungsweiſe, die den erſteren 

keine Gefahr bringt. 
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Anmerkungen. 


31 


: (S. 4) „Ariſtoteles“, ſagt Brandis in ſeiner Geſchichte 
der Griechiſch⸗Römiſchen Philofophte (Th. II. Abth. 2. 
S. 45), „iſt der entſchiedenſte Vertreter der Rechte der Erfahrung; 
er iſt zugleich Lord Bacon's Vorgänger und ſein an Tiefe und Umfang 
nf se ihm überlegener Gegner. Das Ausgehen vom Empiriſchen fe 
war ihm ein Bedürfniß, weil er überzeugt war, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt die Welt des Wirklichen nicht aus dem Begriffe, ſon⸗ 
dern nur vermittelſt des Begriffs zu erkennen vermoͤge: und J lee. 
zwar in dem Maaße, in welchem e in feiner Wechſelbeziehung 
mit den Thatſachen der Erfahrung entwickelt werde.“ Auch Hegel ei 
nennt den Stagiriten als Naturphiloſopßen einen völligen, zu⸗ 7 
gleíd) aber aud) einen denkenden Empiriker (Vorleſungen 
über die Geſchichte der Philoſophie, herausgegeben vonn 
Michelet, Bd, U. 1833, S. 340). Ueber den langen Kampf zwiſchen eS 
Realismus und Idealismus, die geſchichtlichen Phaſen der 
Erfahrungs- Philoſophie wie über die Entwicklungsſtufen des Empi- 
rismus im allgemeinen f. den geiſtreichen Kuno Fiſcher in 
ſeinem „Franz Baco von Verulam und das Zeitalter der 
Realphiloſophie“ (1856) S. 383—388, vorzüglich S. 468—472,  , 
S. 9.) Im ſtrengeren Sinne der Worte und in größerer fe 
Verallgemeinerung der Begriffe iſt „Weltbeſchreibung die Ge ` 


ſchichte der Natur und ber Menſchheit. Die Welt⸗Erklärung 

iſt die Wiſſenſch aft, welche erkennt, was die Geſchichte berichtet.“ Z 

(Franz Baco von Verulam, bewdtertvtrttofe reete t 

Sra bien "Site RAT it ee nee A 
(S. 6.) In den Heraklitiſchen Naturproceſſen beſtand das 7 

Werden in einem beftändigen Umſchlagen in das ſtricte Gegentheil; / 

„des Feuers Tod ift der Luft Geburt": denn Untergang if nur 

die umwandlung der untergehenden Dinge in das Gegentheil eines 


jeden. Wie im organiſchen Körper, ſo herrſcht ein beftändiger 


— 


D 
Im 


9 x 
Pe ee | 
Umivandlungs : Procef im Weltall. Leben und Sterben waren dem 
Epheſer identiſche Naturproceffe, ja das Leben ein Proceß des 
immerwährenden Sterbens: ein Ausſpruch, der mich an 
ty ben bed Dante im Purgatorio ( , 54) mahnt; 
| Viu.ver chè un ‘correre a la morte Ge 
v Zu Der phyſiſche Lebens proceß des Individuums beſteht dug dem Ueber⸗ 
Lin ley gange vom Sein zum Nichtſein; Lein] Bewegung wie ein Strom, 
— ein Fließen. Auch die Sonne iſt immer neu, begriffen im ſtetigen 
Proceß des Verlöſchens und fih Entzündens. Jede Flamme hat 
wie die Sonnenflamme in ihrem Werden ihr Sein. S. die 
Philoſophie Heraklitos des Dunkeln von Epheſos dargeſtellt 
[2 von Ferd. Laffalle 1850 Bd. I. S. 157— 163, Bd. II. S. 10 
110. In feinem Buche voll Geiſt und Gelehrſamkeit zeigt der Ber: 


len auf Hipocrates de diaeta; f. Laſſal lle Bd. 1. S. 165 171 


f faſſer aud) je merkwürdigen Einfluß von Heraklit bem Dunt 


(E Hegel (Gefdidte ber Philoſophie, herausg. von Michelet / 
: Y Bd. I. 1833] S. 333) ſagt es iſt ein großer Gedanke von Heraklit, 
He 7 vom Sein zum Werden 1 Hi Auch Ariſtoteles erkennt, 
daß alles Werden und Vergehen, alle Veränderung gegenf apti 
fih entmídelt burd bag Mittel ber fogenannten Berau bung 
(Ariſtoteles und ſeine akademiſchen Zeitgenoffen von 
Ch Aug. Brandis in der Geſchichte der Philofophie Th. . 

x a Abth. 2. 1857/6. 704 und 71 | | 

| ys . (O, b Empedocles wird von Ariftoteles nach einer Stelle 
, im (it Büche ber Metaphpſik (I, 4 p. 985,Ya 32/ wie auch I, 3 
Morse AS als der eigentliche Urheber einer 5 Vierzahl 
| von Elementen (Wurzeln der Dinge) bezeichnet: einer Bier- 
zahl, die in folder numeriſchen Beſtimmtheit den Mileſiern Anart: 


| [3 mander und Anarimenes fremd war (Brandis Th. I. 1835/7 


S. 196). es 
7 . 60, Vergl. den durch Tiefſinn und Sprache ausgezeich⸗ 
ES pott Schelling (fémmtl. Werke Abth. I. Bd. 2. e 257 
AN 273 / 1, 3. id | 


T. 


S. 2426) — Um im Werden die qhalitativen 
Veranderungen ober die Uebergaͤnge ber Beſchaffenheit zu erklaren, 
nahm S9 maragoras, von Ariſtoteles getadelt, ſtatt der Vierzahl 
von Urſtoffen „eine unermeßliche Mannigfaltigkeit einfacher, quali⸗ 
tativ beſtimmter, von einander verſchiedener Urſtoffe (Saamen bet 
Dinge) an: fo daß Entgegengeſetztes fih aus dem Eutgegengeſetzten 


N/A 


3 
entwiceeln könne“. Nach Angabe des Simplicius tadelt ber Slay- 
menier, die Helenen wegen der gemeinen Anſicht von Werden 
und Vergehen: denn kein Ding werde und vergehe, ſondern 
ſeiende Dinge werden gemiſcht und geſondert, und man könne 


mit Recht das Werden ein Gemiſcht⸗Werden, das Vergehen ein 


Gefonbert-9Berben nennen. Die Allheit der Dinge bleibt ſich gleich. 
(Brandis Th. I. S. 240, Kosmos Bd. IV. S. 12.) Das Anara- 
goriſche Alles in Allem (aavra àv adow, oder èv aavri mavróg 


` poiga kveg ri) bezieht fih auf die Erſcheinungen des Stoffwechſels. 


Wenn auch nach des Sextus Empir. (Pyrrhoniarum hypo- 


typoseon lib. I, 13, 33) Angabe (Anaragoras feine Behauptung, 


der Schnee ſei ſchwarz, dadurch unterſtützen will: daß das Waſſer, 
aus welchem der Schnee ſich bildet, urſprünglich ſchwarz ſei; wenn 
Galen de simpl. medicam. II, 1 eigentlich nur fagt, nach 
Anaxagoras fei der Schnee nicht ſchlechthin weiß: fo bleibt doch ſehr 
zweifelhaft, daß der Klazomenier ſelbſt über die Farbe des Schnees 
ausgeſprochen habe, was ſpaͤter als eine Confequens ſeiner allge⸗ 
meinen Lebrfäge ihm zugeſchrieben wird. (S. darüber Jul. Id eler, 


Meteo rol. Graec. et Rom. 1832 p. 147 und 2g Ausgabe 


der Meteorologica des Ariftoteles Vol, AL. 1836 p. 481. Anara⸗ 
goras lehrte wohl nur, daß jedef Gewordene Theile von anderem 
(oder von allem) in fih halte.. 
S. 8) Der Philofoph fettj 


welcher die Möglichkeit einer 


a* 3 


Naturphiloſophie ober ſpeculativen Phyſik glaubte erwie⸗ 
fen zu haben (Schelling’s ſämmtliche Werke Abth. / Bd. 3. 


S. 274), geſteht ſelbſt (S. 105): „daß die Kraft, die in der ganzen 
Natur waltet und durch welche die Natur in ihrer Identität er⸗ 
halten wird, bisher noch nicht aufgefunden (abgeleitet) wor⸗ 
den iſt. Wir ſehen uns aber zu derſelben hingetrieben; doch bleibt 


dieſe eine Kraft immer nur eine Hypotheſe, und fie kann unendlich 


vieler Modificationen fähig, und ſo verſchieden ſein als die Be⸗ 
dingungen, unter denen fie wirkt.“ © e 

' (©. 9.) Laplace, Expos. du Syst. du Monde (5ème 
éd. 1824) p. 289 fend 414, 


* (©, 9.) alt has been repeatedly ‘urged by continental cri- 


tics«, fagt ein mir perſönlich unbekannter, aber feft wohlwollender 


Beurtheiler des Kosmos (Atlas, 9 Jan. 1858), »that Bn Hum- 


boldt has not entirely solved # cosmographical axiom; still, 


` E t HOT Es 


E! 


‘Kosmos is a gorgeous accumulation of facts, the result of im- 
mense. experience, study, and research, combined with [some 
Fe equally grand appergues, points de vueFand theories. It is an i M junf 
A E Pliny of the present time, such a work as a savant an E 
a traveller of rank ould SEN Whether such r AT 


(em 


UY 
7. do f the still older Greek sages, we have no means of jūdging, ii no 
such constellati 2 has yet appeared amongst the ranks of man.« 
Lot 16. 11.) Meyer in Adelb. Kuhn's Zeitſchr. für 

1451 vergleichen e Sprachforſchung Bd. VI. /S. 161, 164, 171, 
172, 174 und 175. „Wie in oog der Begrt des Theilens und 
Scheidens in den der Ordnung überging, fo konnte auf der andern 
Seite auch der des Unterſcheidens, des Auszeichnens ſich leicht 
daraus entwickeln. In der iſraelitiſchen Schöpfungsfage werden 
Licht von der Finſterniß, das Waſſer über der Veſte von dem unter 
der Veſte geſchieden, als ſei die Weltſchöpfung ein Ordnen des 
alten Chaos.“ KS, 173 und 176.) | 
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Anmerkungen. 


(S. 24) Vergl. meine Anſichten ber Natur 3 Ausg. 

Bd. II. S. 273 und die Stelle im Texte oben S. 39 Solch eine 72. 
Erſcheinung wie ber wolkenbruchartige Regen (S. 15 charakteriſirt fae 7 2 
faſt unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. Da wahrend e 
berfelben der Aſchenkegel gewohnlich in Wolken gehüllt iſt und 
da in feiner Nahe die eleetriſchen Regengüſſe am ſtaͤrkſten find, 
ſo ſieht man Schlammſtröme, die aus meteorologiſchen Urſachen 
entſtehen, von allen Seiten herabfließen. 

2 (S. 24.) Seneca, Quaest. Nat. lib. II cap. 30: 08 
aliquando multo igne abundavit: ingentem vim arenae urentis. 
effudit. Involutus est dies pulvere populosque subita nox terruit.. 
Illo tempore ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae con- 
cursu aridorum corporum facta sunt, non nubium. — - Aliquando 
Cambyses ad Ammonem misit exercitum: quem arena, Austro. 
mota et more nivis incidens, texit, deinde obruit. Tunc quoque 
verisimile est fuisse tonitrua fulminaque attritu arenae sese affri- 
cantis.« Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in denen die 
ce cid der Reibungs⸗Electricitaͤt deutlichſt ausgedrückt find. 

3 (©. 25.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 535. 
(S. 25.) A. a. O. S. 450; Roth über den Befuv 
S. XLI. (yell, Principles of Geology 1853 p. 385—396; 
Naumann, Lehr buch der Geognofie Bd. I. 1858 S. 136.) 

5 (S. 25.) Kosmos Bd. IV. S. 280. 

(S. 26.) Comptes rendus des séances de l'Acadé- 
mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—654 unb 747—749; 
Kosmos Bd. IV. G. 601: 

7 (S. 26.) Dr. Chanca läßt ben Columbus blof fagen: Llega- 
mios á la isla hácia la parle de una gran montaña que pare- 
cia que queria subir al cielo, em medio de la cual montaña 
estaba un pico mas alto que toda la otra montaña, del cual se 

4 


A, v. Humboldt, Kosmos. V. > a 
à 2 > 
HAM UHR CETUR y 


x. 


50 


verlian 4 diversas partes muchas aguas. Mas à cerca vídose lo 
cierto, y era la mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 
alto se despeñaba é de tan poco logar nacia tan gran golpe de 
agua. Navarrete, Coleccion de los Viages y Descubri- 
= mientos de los Españoles T. I. p. 201. 
2 85 26.) Kosmos Bd. IV. S. 336 — 338. 

) AI. a. O. = 543. 


: das Meer dotar si bie Stadt Gage? nur 4 i A 
als die großen Vulkane von Mexico liegt; fo iſt hier zu erinnern, 
daß nach meinen Unterſuchungen (Asie centrale T. III. p. 268 

a yes eui unter UN dece von 19° © 5 a des 


Kegel, m ſchön abgebildet i in Albert Berga 2158808011 of 
tropical vegetation on the Rio Magdalena and the 
Andes of New Granada 1834 Tab. III. Er ſcheint mir der 
höhfte Berg in der nördlichen Hemifphare zu fein; nach meiner 
trigonometriſchen Meſſung bei Ibague hat derſelbe 17010 Par. Fuß 
; 08 Go Dä S. 292 und ; 2 POPE d kommen am 


besen À 1857 S. 372— — 374) angehängt itt, E bas Te aus 
Meſſungen für ben Popocatepetl 2775 Toiſen oder 16650 Fuß 
Differenz von meiner früheſten Meſſung 4 Toiſen); für den Vulkan 
von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 2767 Toiſen 
5 oder 16602 Fuß: alſo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und 
meiner trigonometriſchen Meſſung aus großer Entfernung. — So 


caniques il se forme dans 1 


91 


ft der Zuſtand der Hypſometrie im tropiſchen Amerika geblieben 


ſeit mehr als einem halben Jahrhundert, ſeit meinen und Ferrer's 
Arbeiten! 

12 (S. 28.) Relation de eruption boueuse du Vol- 
can de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta in ben Comptes 


rendus de l'Acad. des Sc. T. XXII. 1846 p. 709; »Toute la 


population de la vallée de Lagunilla périt. D'énormes blocs de 
glace étaient descendus de la Cordillére en telle abondance qu'ils 
n'étaient pas encore entièrement fondus malgré la température 
élevée de 26° à 28° de ces lieux. Cette masse de glace venait 


d'une hauteur de plus de 4800 métres, car telle doit être la ` 


limite inférieure des neiges pe 
la première fois de m. i s hat 
embrasés de Ja Madeleine avaient vu de près de Y 
par le froid. Ce fut un spectacle surprenant de voir les eaux 
tièdes de la Madeleine charrier de la glace.« = 
e (S. 29.) Bouguer, Figure de la Terre 1749 p. LX VIH 
bis LXXIII, auch in ben Mémoires de Acad. des Sciences 
Année 1744 p. 37 und 269—972; la Gondamíne, Journal du 
Voyage à l'Équateur 1751 p. 158—139. - Bs 


rpétuelles sous cette latitude. C'est 


u (6. 29.) Vergl. meine Kleineren, Schriften Bd. I. 


S. 460, 461 und 463; wie die von mir im Atlas (No. IV, V und 
VII) entworfnen phyſiognomiſchen Anſichten. AA 
15 (S. 29.) »Par le ge de la pluie | 


concentriques | 
les anciennes éjections du C 

habitans de Quito appellent n 
Monticelli et Cavelli (Storia del Vesuvio degli anni 1821—- 
1823 p. 94—98) ont décrit avec beaucoup de sagacilé. 
d'Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 1698 jusqu'à celle 
de Riobamba du 4 Février 1797, a été | étruite 8 fois et toujours 
reconstruite dans le méme site.« ` Humboldt in den Annales 


I 


de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125. te 


16 (S. 29.) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte Iii. E zZ 


lib. 8 cap. 20), noch Garcilafo, noch Cieza de Leon, der ſchon im 


13% Jahr (alfo 1531) nach Amerika kam, noch der mer ige 


Brief, welchen Pedro de Alvarado ſelbſt den 15 Januar 1535 an ſeinen 


a 


A 


noire d'homm es habitans des bords — 


La ville 


52 


1 


Kaifer über bie Erpedition nad) Quito ſchrieb und von welchem der 
vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen koͤnnen; nennen 
einen beſtimmten Vulkan. 
7 (S. 30.) Kosmos Bd. IV. S. 350. f : 
18 (S. 30.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII 
unb LXXI; berfelbe in den Mém. de l'Acad. des Sc. 1744 p. 37 
und 270. Reſte liegen gebliebener, durch Hinderniſſe aufgehaltner 
Trümmerzüge habe ich felbft am Cotopaxi bei dem Loͤwenberge 
(Puma⸗Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. S. 363). 
© (S. 32.) Humboldt, Recueil d' Observations de 
Zoologie et d' Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire 
sur une nouvelle espèce de Pimelode, jetée par les Volcans de 
Quito, p. 21—95, Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 
les Poissons fluviatiles de l'Amérique équinoxiale p. 148 — 151. 
20 (S. 32.) Alſo 2800 Fuß höher als nach einer Arbeit, die 
| der ſcharfſinnige Phyſiker und Geologe Ramond für mich unter: 
| nommen fatte, über das Marimum der Höhe, auf welder bie 
| Seen in ber Kette der Pyrenden von Fiſchen belebt find. »Le 
| Salmo fario (la truite commune) ct le Salmo alpinus (la truite 
noire) vont jusqu'a 1170 toises de hauteur, jusqu'au lac d'Escou- 
bous; au-dessus de ce lac, p. e. au lac d'Oncet, au pied du 
¿Pic de Midi (a 1187* d'élévation), il n'y a plus de poisson par 
ES les 42 % à 43° de latitude. Le poisson manque lá ou, comme 
| dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne dégélent que 
| durant un mois ou deux. Les poissons ne peuvent vivre dans da = 
| F des lieux oü les gays. sont pie s de influence de I’ 75 all T Y | 
b sphérique.« . e ee Dye = 
E [4 21 (S. 3$.) »Miranda in ac calastrop e evenerunt fenomena«, | | 
| daat der Ahad Cavanilles in feinem Prachtwerke (Icones Plan- 
tarum, quae aut sponte in Hispania crescunt, aut in 
hortis hospitantur, Vol. V. 1799 Praef. p. 11). »Prope Pelileo 
urbem mons erat mirae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui 
„oculi ictu ruit, eodemque temporis momento flumen ingens vomuit 
| ; conspurcatae ac fetidissimae aquae, quod urbis vestigia penitus 
| delevit, superstitesque cives volutavit, arripuit, sepelivit.« ES 
| gab keinen Berg dort, ber Moya oder Cerro de la Moya hieß. 
| / T Im Terte (©. 36) babe ich bie indifhen Namen ber Gegend, 
welche ich mit ber Buſſole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt. 
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Nach Cavanilles waren die 3 großen Erdſtöße, welche die Provinz 
verheerten, am 4 Febr. 74 und 10 Uhr Morgens, wie an dema 
ſelben Tage nach großem unterirdiſchem Gerdufih (ruido) um 4 Uhr 
Nachmittags. Den ganzen Februar und März gab es ſchwache 
Erſchütterungen, bis am A April um 24. Uhr Morgens die Erde 
wieder furchtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, welche ich auf 
dem Wege von der Villa de Ibarra nach Riobamba und Pelileo 
forgfaltig von Augen⸗ und Ohrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) 
eingeſammelt und in meine wohlerhaltnen Reiſe-Tagebücher einge⸗ 
tragen habe, iſt der oben genannte berühmte ruido am 4 Februar 
1797 gar nicht im Sitze der Hauptzerftörung ſelbſt, im 
Alten Riobamba, auch nicht in Llactacunga oder Hambato, ſondern 
nur nördlicher in den Städten Quito und Villa de Ibarra ver⸗ 
nommen worden: und zwar 15 bis 20 Minuten nach dem großen 
Erdſtoß, welcher in den beiden letztgenannten Städten von gar 
keinem Getófe (ruido oder bramido) begleitet war. Dieſer 


wichtige Umſtand ſcheint meine alte Behauptung zu befräftigen, 
daß das ganze Hochland um Quito gleichſam als ein einziger vul⸗ 


kaniſcher Heerd zu betrachten iſt, deſſen einzelne Oeffnungen wir 
mit eigenen Namen (Pichincha, Gotopari, Tungurahua ... ) zu 
bezeichnen gewohnt ſind. : : 

* (S. 34) In einem Briefe an den berühmten analytiſchen 


Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beiträge zur 


chemiſchen Senntnif der MineralsKörper Bd. IV. S. 293, 
zu vergleichen mit Ehrenberg’ s Mikrogeologie 1854 S. 313 
341 und 346. i E 

Kosmos Bd. IV. ©. 220 —223. ` 


der Diff. zu Berlin aus bem J. 1846 S. 190. 


* (S. 37.) Gillié, Astronomical Expedition to he 
13; Pöppis, 


4 
„Southern Hemisphere(Wafhington) 1855 p. Fund 


quo 


gm <= 


> 


—— K 
N * (S. 37.) Bericht über die Verhandlungen der Akad. 


7 X 


2 ; — 
A” eife in Chile und pern Bd. L (1836) S. 427; Domepto :: 


" “en Annales des Mines, 4™ Série T. XIV. 1848 p. 187 ($08: : 


i ng Bd. IV. S. 552). | ; 

d Es % (S. 38.) Ehrenberg, Mikrogeologie ©. 302 — 3065 
TOS even, Reife um die Erde Th. I. S. 339. Die Breiten der 
“KA Vulkane von Antuco und Mayon find dem Werke von Gilliß (Vol. I. 
p. 13) entlehnt, aber die von dem amerikaniſchen Aſtronomen 
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im Text gegebenen Breiten weichen ſehr von denen der angehängten 
Karten von Piſſis und Allan Campbell ab. Nach dieſen liegt der | 
Vulkan Maypu in lat. 33° 46“, alfo einen halben Grad nördlicher. | 
* (S. 36.) ©. die vortreffliche Schrift von Roth: ber Befuv 
unb feine Umgebung 1857 S. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164. | 
Zur Erinnerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 
ließ der Vicekönig Fonfeca y Zuniga, Graf von Monterey, eine 
Inſchrift in Portici aufſtellen, in der die Worte vorkommen: jam, 
jam erumpit, mixtum igne lacum evomit. Vergl. Antonio Par: 
rino, Teatro de? Viceré del regno di Napoli 1692 T. II. 
p. 227. Auch der islaͤndiſche Vulkan Deráfa, defen oͤſtliche Kuppe | 
Knapprfellsjökull heißt, ift wegen feiner Waſſer⸗Ausbrüche bekannt: 
die aber nach Sartorius von Waltershauſen (phyſiſch⸗geogr. 
Skizze von Island 1847 S. 108) nur dem ploͤtzlichen Schmelzen 
/ von Eis und Schnee zuzuſchreiben find. l 
40 


USAN 


28 (S. 39.) S. meine Abhandlung über den Ban und die A 
9Birfungdart ber Vulkane in verſchiedenen Erdſtrichen 


: (Anſichten der Natur 1849 Bd . 273), wie oben ©. 24 
e unb dazu die Anm. 1 ©. d Ie I 
fe » (S. i» Kosmos Bd. IV. S. 280. : 


. (6. 40). Ehrenberg in dem Bericht über die Ver: | 
handl. der Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem Jahre 1844 i | 
€. 324—344, 1845 G. 133—139 und 150—158, 1846 ©. 133 i 
bis 158. | | | 
3 (S. 40.) Ehrenberg a. a. O. 1844 S. 145. | 
u (S. 40.) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. | 
. 67 und 79—82; Kosmos Bd. IV. ©. 387—389; M0 SS 
man, Reiſe um die Erde Bd. III. S. 371, 377 und 539. | 
| A 2 (S. 40.) Klaproth und Stanislas Julien in meiner Asie A 
centrale T. II. p. 543; Léopold de Buch, Iles Canaries | 

p. 442. ; : : 

a (S. 41.) Kosmos Bd. IV. S. 287 und 522. 

3 (S. 41.) Ich erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen ; 
Merapi (in defen hinterem Theile man das malapifde Wort api P. 
Feuer vermuten follte) giebt, deren einer auf Sumatra (8980 Par. E + 
Fuß) und zwei auf Java liegen: ber Merapi bei Dſchogyakarta 
(8640 Fuß) und am öſtlichſten Ende der Inſel der Merapi: Idjen, 
ein kraterloſer höchſter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulkans 


qum SEES —ͤ— ͤ — —-— A ... 
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Idjen; Junghuhn, Java Abth. I. S. 69. (Im Profil II iſt 
Merapi⸗Idjen zu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bd. IV. S. 559.) 
Die Schlamm⸗ Vulkane von Java, unter welchen der von Pu: 
runwadadi, nahe bei ben iod- und bromhaltigen Waſſern von 
Kuwu, durch die von Ehrenberg aufgefundenen Polygaſtern und 
Phytolitharien be rühmt geworden ift (Verhandlungen der Ata: 
demie der Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1855 S. 574 und 
Junghuhn, Java Abth. II. S. 275), haben, nach dem Zeugniß 
des eben genannten großen Naturforſchers, ſehr wahrſcheinlich jene 
wunderbaren, theilweiſe geſtielten und geſchwanzten, hohlen Kügel⸗ 
chen und Eiſenblaſen hervorgebracht, die am 14 Nov. 1856 auf dem 
Schiff Joſika Bates 60 geogr. Meilen ſüdöſtlich von der Inſel Java 
in der Südſee als Meteorſtaub aufgeſammelt wurden. Ganz ähm: 
| liche hohle Kügelchen find auf der Halbinſel Apſcheron (Baku) nach 
| 3 Lenz bei dem großen Flammen-Ausbruch der Salfe von Baklichli 
8 am 7 Febr. 1839 als vulkaniſche Aſche ausgeſtoßen worden. (Cid: 
tb wald in Humboldt's Asie centrale T. II. p. 513: pil fut | 
lancée dans l'air une prodigieuse quantité de petites sphéres 
| creuses, semblables à la menue dragée avec laquelle on tue les 
| petits oiseaux.« Kosmos Bd. IV. S. 255; Ehrenberg in ben 
| Monatsberichten ber Aka d. ber Wiff. zu Berlin aus dem 
J. 1858 S. 2—10.) à; : TIERE 
(S. 41) Junghuhn, Java, ſeine Geſtalt u. ſ. w. 
Abth. II. S. 707709, SE 
* (€. 41.) A. a. O. S. 111—115 unb 119—431. 
x d (S. 43.) A. a. O. S. 391. d | és 
| = (©. 4L) Kosmos Bd IV. S. 413; Ritter, Erdkunde Je 
— von Aſien Bd. IV. Abth. 1. S. 333; Lyell, Principles of/ - 
Geology 1853 p. 351 und 494. : = 
© (S. ib timen in den Verhandl. ber Berl. Akad. Fs: 
1846 ©, | : i 1854 Tab. 38 /. „ 
de e 17 mr Eo zur Mikrogeologie 2 den 
S. 45.) Kosmos Bd. I. S. 246—249. — S 
À ^ (€. 45.) Darwin (United States Explor. Exped. Vol. X. 
Fo P- 184) laugnet, fid auf Augenzeugen berufend, alle Erſcheinungen 
P von Flammen bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Si: 
lanea: »Flames as actually seen were called in to give vividness 
to the description« (Kosmos Bd. IV. ©. 417 und 589). 
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» 43 (©, 45.) Discorso sopra la produzione delle fiamme: ne' 
Volcani e sopra le consequenze che se ne possono trarre, 1843: 
theilweife überſezt in Roth's Schrift uber den Befuv unb 
| bie Umgebung von Neapel 1857 ©. 350. 
| A (S. 4p.) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. 
> 1836 p. 75 (Kosmos Bd. IV. S. 387). 
e „G. 4) U. 4. D. S. 602—604. a 
[6 + „ (S. 4$.) poggendorff's Annalen Bb. 83. S. 249 


i 
b 
{ 


Kä unb 253. ieri 
%% - Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 
1 — 68, 91 und 94. — Was iſt iche Leuchten der Gipfel 


Lu von Bergen, welche aus ganz unvulkaniſchem Granit⸗ oder Kalkfloͤz⸗ 
“Tafir Geſtein beſtehen f nach den Ausſagen der anwohnenden Indianer? 


— 


^ 


(s Aes Es wird behauptet vom Cuchivano bei Cumanacoa, und am Oberen. 
CE 4" Orinoco vom Duida und Guaraco; Humboldt, Voyage aux 
| Jl, Régions équimox. T. I. p. 39% und T. II. p. 965. 
qu | 
Y 
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(S. Mo Vergl. meine Anſichten der Natur gte Ausg. /24 


E II. S. 273 Diem gagnent d. / 
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und ABUS Och en— aufgenommene PETE — 9 
Of of Strom fiedenden Wafers fic aus dem Krater des Veſuvs ergoſſen 
Ca habe“, war nach dem Zeughiß eines vortrefflichen Beobachters, er 
Monticelli's, eine opti[deyzaufdung. Der vorgebliche Schlamm: ung ALY 
"from war trockene Aſche, We an dem oberſten Rande des Kraters e, 
wie Triebſand hervorſchoß. Nachdem eine die Felder verödende PASE 
"Dürre dem Ausbruch vorangegängen war, erregte gegen das Ende : 


E. des Ausbruchs das vulkaniſche Gewitter einen wolkenbruchartigen, E Së 
ger doch! Lane enden-Regex. Solch BE N 


teriſirt fat unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. Da H 
wahrend derfelben der Aſchenkegel gewöhnlich in Wolken gehüllt iſt +7 
und ba in feier Nahe die electriſchen Regengüſſe am frärkften find, pp 
fo fíebt man shlammftröme, die aus meteorologiſchen Urſachen 


) 5E tftehen, von allen Seiten herabfließen. 
g VA Si. 11) Geneca/Quaest. Nat. lib. II cap. 30: »Aetna % 
EAN Aqua 1 55 igne abundavit: ingentem vim arenae urentis HP 
effudit. Involutus est dies pulvere populosque subita nox terruit. y: Be 
Illo tempore ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae con- 
` cursu aridorum corporum facta sunt, non nubium. — Aliquando 
t ‘Cambyses ad Ammoném misit exercitum: quem arena, Austro 
" mota et more nivis incidens, texit, deinde obrüit. Tune quoque 
verisimile est fuisse tonitrua fulminaque attritu arenae sese aflri- 
cantis. Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in denen die 
Wirkungen der Reibungs⸗Electricitat deutlichſt ausgedrückt ſind. d 
E. 48) Vergl. Kosmos Bo. IV. S. 585 e 25 : 
S. fd) A. a. O. S. 450; macy der den wegn /25 4 
S. XLI. (Lyell, Principles of Geology 1883 p. 385—396; / T 
Naumann, Lehrbuch ber Geognoſie Bd. I. 1858 S. 136.) 
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Fa Gun, at ed ye er es LA FL Éd 
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Ter 
249" S. 19.) Kosmos Bd. IV. ©. 280. / Fe Logan ee 
je e (S. 19.) Comptes rendus des séances de l'Acadé- 


mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—654 unb 747—749; 

45 Kosmos Bd, IV. S. 601. ; 

Á yu bx (S. 20.) Dr. Chanca läßt den Columbus bloß fagen: Llega- 

lá fa p mos de una gran montaña que parecia que, queria 
subir al CS? en medio de la cual montaña estaba un Fico m 


J 

ln Ito] del A vertian f diversas artes muchas aguas; Mas a 

fond 1e AA e la fos x : KE Ja 
Hera E 


Cerka vidoséfla mas p cosa del Mundo de veN Cuan alto a „ 


| Fl "m 4 de tan poco ear nacia tan gran golpe de agua. Navarrete, Zeg 
PA se KENNER Coleccion de los Viages y Descubrimientos de los Lo 
A 


AA, Wand nee T. I. p. 201. 
ez (S. 2f) Kosmos Bd. IV. S. 336 — 338. 
Let * (S. 20. A. a. O. S. 543. 
- LT 10 (S. IT) Da es noch ganz an unmittelbaren Meſſungen der 


/ 

ewigen Schneehöhe in Central-Amerika fehlt und die beiden Vulkane 
74 — (de fgua und de fuego) nach Poggendorff's Berechnung der vom 
d Cap. Bafil Hall genommenen Höhenwinkel fid) 2050 Toiſen über 
das Meer erheben, auch die Stadt Guatemala nur 4^ füdlicher 

als die großen Vulkane von Mexico liegt; fo ift hier zu erinnern, m 

fü daß nach meinen Unterſuchungen (Asie centrale OI III. p. 268 IL. 
Der big 279) unter bem Parallel von 19° die mittlere Grenge des 
/ ewigen Schnees allerdings in 2313 Toiſen Höhe liegt, daß aber 
Ja Gert Schnee bis 1200 Toifen fällt. Unter dem equator, in 
ben vulkaniſchen Cordilleren von Quito, wo die. Höhe des ewigen 
Tu Schnees 2475 Toiſen iſt, fällt ſporäfiſc Ene tis 1875 Toiſen. 
Se d Dief f find Mittelzahlen von vielen meiner Meſſungen, und alb 

muß den Nefultaten die Angabe von einzelnen Toiſen verbleiben. 

/T z^) AO, b Der Vulkan vin Tolima, ein abgeſtumpfter 
; 7 Kegel, ift fin abgebildet in Albert Berg’s Physiognomy of 
tropical vegetation on the Rio Magdalena and the 
Andes of New Granada 1854 Tab. III. Er ſcheint mir der 
| höchſte Berg in der nördlichen Hemiſphäre zu ſein; nach meiner 
| E E trigonometriſchen Meſſung bet 5 a berfelbe 17010 Par. Fuß 

) 


Im (Kosmos Bb. IV. S. 292 und 52 Dem Colina kommen am 


nächſten die mericanifchen Gipfel Pop ocatepetl (nach mir 16632 $.) 
und Orizaba (nach Ferrer 16776 F.). Nach der genauen Arbeit des 
Jen Aſtronomen es Schmidt zu Olmütz, welje fer vortrefflichen 
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Abhandlung von Carl Heller (Petermann, geogr. Mitt het 
[ungen 1857 ©. 312—374) angehängt ift, ergiebt das Mittel aus 
6 Meſſungen für den Popocatepetl 2775 Toiſen oder 16650 Fuß 
(Differenz von meiner früheſten Meſſung 4 Toiſen); für den Vulkan 
von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 2767 Toiſen 
oder 16602 Fuß: alſo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und >. re 
meiner trigonometriſchen Meſſung aus großer Entfernung. — hr CH P^. * 
" ift der Zuſtand der Hypſometrie im tropiſchen Amerika / feit mehr el, 
als einem halben Jahrhundert, ſeit meinen und Ferrer's Arbeiten! i 
ı2 (S. 22.) Relation de l'éruption boueuse du Vol- ig ++ 
can de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta in den Comptes Aff. 
rendus de l'Acad. des Sc. T. XXII. 1846 p. 709: »Toute la 
population de la vallée de Lagunilla périt. D'énormes blocs de 
glace étaient descendus de la Cordillére en telle abondance qu'ils 
^  p'étaient pas encore entièrement fondus malgré la température 
A élevée de 26° à 28° de ces lieux. Cette masse Je glace venait 74 
d'une hauteur de plus de 4800 mètres, car te le doit être la 
limite inférieure des neiges perpétuelles sous cette latitude. C'est 
T. la premiere fois de mémoire d'hommes que les habitans des bords 
a embrasés de la Madeleine avaient vu de prés de l'eau solidifiée 
| par le froid. Ce fut un ee surprenant de voir les eaux / 5 


PARTS jedes de la Madeleine chafier de la glace.« La 
4 (> a (S. 25.) Bouguer, Figure dela Terre 1749 p. LXVII Lg 
big LXXIIL; auch in den Mémoires de head dés Sciences Lr 
| Année 1744 p. 87 und 269—972; Fa Condamine, Journal du 
| PA ale à l'Équateur 1751 p. 156 — 159. ¿E itd Freud) 7 CARE 
Per " 1 (S. 24.) "Merglbichf meine Kleineren Schriften Bd. I. 19/- i 
Ee, we, > und 463; wie die von mir im Atlas (No. IV, V und Je xa 
| VII) entworfnen phyſiognomiſchen Anſichten. = e) 
5 (S. 24.) »Par le mélange de la pluie et des cendres vol- 19 
caniques il se forme dans l'air les espèces de pisolites à couches 
. concentriques que j'ai trouvées sur le plateau d'Hambato parmi 
les anciennes éjections du Carguairazo, analogues à ce que les 
- habitans de Quito appellent naïvement grélons de terre et que p 
Montjcelli et Cavelli (Storia del Vesuvio degli anni 1821 hid 7 [- 
1893 p. 94—98) ont décrit avec beaucoup de sagacité. La ville ; 
d'Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 1698 jusqu'à celle 
x de Riobamba du 4 Février 1797, a été détruite 8 fois et toujours 


f 


reconstruite dans le même site. Humboldt in den Annales 
> de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125. 
j ITS, 23.) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte Sc) 
, lib. 8 cap. 20) noch Garcilaſo, noch Cieza de Léon, der ſchon it 
] A 43%" Jahr (alfo 1531) nach Amerika kam, noch der merkwürdige 
l des la Brief, welchen Pedro deb ſelbſt den 15 Januar 1535 an feinen 
AY Je Kaifer über die Erpe ition Rach Quito ſchrieb und von welchem der 
vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen können; nennen 
einen beſtimmten Vulkan. ; x: 
[30 7 ei memes Bi N S. 350. 
pre LOUE ip Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII 
FL und LXXI; derſelbe in den Mém. de l'Acad. des Sc. 1744 p. 37 
€ und 270. Reſte liegen gebliebener, durch Hinderniſſe aufgehaltner 
ZR Trümmerzüge / habe ich felbft am Gotopari bei dem Ldwenberge 
(Puma ⸗Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. S. 363). à 
592 LS: 1) Humboldt, Recueil d’Observations de 
» Zoologie et d'Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire ~ 
/ K Sur une nouvelle espèce de Pimelode, jetfée par les Volcans de Jets 
es Quito, p. 21 — 25, Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 
les Poissons fluviatiles de l'Amérique équinoxiale p: 148—151. ‘ 
2 ». 4 Allo 2800 Fup Wier als nan rine Arbeit, die 
der ſcharfſinnige Phyſiker und Geologe Ramond für mich unter⸗ 
rammen hatte, über das Maximum der Höhe, auf welcher die 
Seen in der Kette der Pyrenäen von Fiſchen belebt ſind. »Le 
Salmo: fario (la truite commune) et le Salmo alpinus (la truite 
> noire) vont jusqu'a 1170 toises. de hauteurſjusqu au lac d'Escom-- fü > 
Nee 1 boffs; au-dessus de ce lac, p. e. au lac d'Onf|t, au pied 2 
pic de Midi (à 1187 d'élévation), il n'y a plus de poisson par : 
les 42% à 43° de latitude. Le poisson manque Ja oü,, comme 
f dant Le dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne dégàlent que 
le durant un mois ou deux. Les-poissons ne peuvent vivre 14 où 
les eaux sont privées de l'influence de l'air atmosphérique.« , 
5 (S. th „Miranda in hac catastrophe evenerunt fenomenat 
ſagt ber Abäd Cavanilles in feinem Prachtwerke (Icones Plan- 
tarum, quae aut sponte in Hispania crescunt, aut in 
Ly hortis hos pitantur / Vol. V. 1799 Praef. p. II). »Prope Pelileo 
urbem mons erat mirae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui 


L 244 - oculi ictu ruit, eodemque temporis momento flumen Ingens ue 


conspurcatae ac fetidissimae aquae, quod urbis vestigia penitus 
delevit, superstitesque cives volutavit, arripuit, sepelivit.« Es 
gab keinen Berg dort, der Moya oder Cerro de la Moya hieß. P 
Im Terte (S. P habe ich die indiſchen Namen der Gegend, f WIE, 
welche ich mit der Buſſole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt. 
| l Nach Cavanilles waren die 3 großen Erdftöße, welche die Proving 
| verheerten, am 4 Febr. TE und 10 Uhr Morgens, wie an dem 
3 : ſelben Tage nach großem unterirdiſchem Geraͤuſch (ruido) um 4 Uhr 
- ls Nachmittags. Den ganzen Februar und März gab es ſchwache 
) Erſchütterungen, bis am str April um 22 Uhr Morgens die Erde 
wieder furchtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, welche ich auf 


I dem Wege von ber Villa de Ibarra nach Riobamba und Pelileo 

| forgfältig von Augen: unb Ohrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) 

; eingefammelt und in meine wohlerhaltnen Reife: Tagebücher einge: 

= tragen habe, iſt der oben genannte berühmte ruido am 4 Februar 

; 1797 gar nicht im Sitze der Hauptzerſtorung ſelbſt, im 

e CS Alten Riobamba, auch nicht in Llactacunga ober Hambato, ſondern 

R nur nördlicher in den Städten Quito und Villa de Ibarra ber? 

Lët nommen worden: und zwar 15 bis 20 Minuten nach dem großen 

3 Erdſtoß, welcher in den beiden letztgenannten Städten von gar 

„ teinem Getdfe. (ruido oder bramido) begleitet war. Dieſer : 
E wichtige Umftend ſcheint meine alte Behauptung zu bekräftigen, 

2 daß das ganze Hochland ff Quito gleichſam als ein einziger vul⸗ pen 

: € i kaniſcher Heerd zu betrachten ift, defen einzelne Oeffnungen wir E ; 
5 a mit eigenen Namen (pichincha, Cotopaxi, TAngurahua 5% JU fle ö 

| > f bezeichnen gemdónt find. : FD 

E AN (©; P Gn einem Briefe an den berühmten analytiſchen LA 
ha S Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beiträge zur | 

ar chemiſchen Kenntnif ber Mineral⸗Körper Bd. IV. S. 293, 

idi zu vergleichen mit Ehrenberg’s Mikrogeologie 1854 ©. 313, 

8 En 341 und 346. b 

E. 3 23 (S. 3f.) Kosmos Bd. IV. S. 220—223. £5 | 
E u (S. 33.) Bericht über die Verhandlungen der Akad. Z 7 

/ ber Wiff. zu Berlin aus dem J. 1846 ©. 190. ; 
ire. (6. 34) Gillis, Astronomical Expedition to the Tee 
Ke Southern Hemisphere (Wa hington) 1855 p. 4 und 13; Pöppig, d 

= | Reife in Chile und Peru Bd. I. (1836) S. 427; Domeyko in Ae 


den Annales des Mines, Am Série T. XIV. 1848 p. 187 (808° 
mos Bd. IV. S. 552). i 


BK 26 (S. 3p.) Ehrenberg, Mikrogeologie S. 302 — "d 
dos cdi Reife um die Erde Th. Le 339. Die Breiten 
Vulkane von Antuco unb Maypu find dem Werke vog Gilliß (Vol. I. 
708 p. 13) entlehnt, aber die von dem pean amerikaniſchen 
Aſtronomen im Text gegebenen Breiten weichen ſehr von denen der 
Angehängten Karten von Piſſis und Allan Campbell ab. Nach dieſen 
liegt der Vulkan Maypu in lat. 33° 46// 
27 (S. i» S. die vortreffliche Schrift von Roth: der Befuv 
und ſeine Umgebung 1857 S. . 164 und 70. 
5 (9: Zur Erinnerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 — ©. 
„ließ der Vicekönig Fonfeca Le iga, Graf von Monterey, eine MUN 
72 AL Inſchrift in Portici aufftellen, in der die Worte vorkommen: jam, 
jam erumpit, mixtum igne lacum evomit: Vergl. Antonio Par: : / 
rino, Teatro de’ Vicerè del regno di Napoli 1692 T. II. 
4 p. 227. Auch der isländifhe Vulkan Deráfa, defen oͤſtliche Kuppe 
E 27 Knapyrfellsjökull heißt, ift wegen ſeiner 19 0 0 bekannt: 
At die aber nach Sartorius von Waltershauſen (phyſiſch⸗geogr. ( Skizze 
von Island 1847 S. 108) nur bem ploͤtzlichen Schmelzen vor von Eis 
AH und Schnee zuzuſchreiben ſind. 


ii 


E 2 (S. 36.) S. meine Abhandlung über den Bau und die 
E Wirkungsart der Vulkane in verſchiedenen N und dapi 
(Anſichten der Natur 1849 Bd. II. S. 273), yee YEA y 
LÀ * (S. 31) Kosmos Bb. IV. ©. 280. C 


pro 20 (S. J). Ehrenberg in bem Bericht über die Ver: 

Ze handl. ber Akad. der Wilf. zu Berlin aus bem Jahr 1844 

S. 324 — 344, 1845 S. 133—139 und 150—158, 1846 S. 133 
bis 158. 


ha GS. fto rn Perg a. a. O. 1844 S. 145. 4 
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Pimeloden nur in ſehr dunklen Nächten gefiſcht werden können. 
Sie kommen ſogar, ſagt man, nicht aus dem Berge heraus, ſo 
tange — Vollmond über dem Horizont ſteht. Ueber alle dieſe 
HAhyſikaliſchen Verhältniſſe; beſonders über die Höhe der Spalten, 
aus denen der Fiſch⸗ Auswurf geſchieht, und über die Urſachen, 
welche die oo zu einer ſolchen Höhe erheben; fehlt es 
noch ganz an hefeiedigenden Beobachtungen. Ich war nur wenige 
Stunden lang in der Nähe von Imbaburu und Cotocachi „als ich 
aus der Provinz de los Pastos über die Villa de Ibarra nach Quito 
kam, und wußte damals noch nichts von einem Phänomen, das in 


Europa lange Unglauben gefunden hate wie der Fall der Meteor ` 


ſteine, wie die Fuß⸗Eindrücke in Felsſchichten und die Eriſten 
des Guacharo, der von mir abgebildeten Steatornis  caripensis. / 
Eine andere, ebenfalls ſehr merkwürdige Erſcheinung: die 


"Seene der Moya, in fid) bewegenden, alles umſtürzen⸗ 


den, kleinen Kegeln; verdient hier noch eine beſondere Crag 


nung, wenn ſie auch nur theilweiſe mit den Vulkanen zuſam⸗ 


wenßängt Der berühmte, mir in Spanien eng befreundete 
Botaniker Cavanilles, hat wohl am früheſten der Moya oder 


po 


— 


Muya und des furchtbaren, verheerenden Erdbebens von Rios 


ſelbſt unterſuchen. Die Moya, welche man nicht mit dem, bei 


ſchwätzlich braune, theilweiſe graue, erdige und zer⸗ 


— 


A. v. Sumbolht, Kosmos. v. 


E bamba am 4 Februar 1797 gedacht. 1 Fünf Jahre nach dem T 
de um Ereigniß konnte ich den Schauplatz dieſer Berheerungen 


allen Vulkanen fo. haufigen, vulfaniſchen Tuff verwechſeln muf, 

iſt eine 
reibliche Maffe: in ber fid) erbſengroße, gelbliche und weiße, 
feinporige Einmengungen finden. Man erkenn A 
nicht häufig, kleine Körner unvollkommen ausgebildeter, ſchwürz — 
lich grüner Krystalle von Augit Letztere ſind am leichteſten zu 
fammeln, wenn man die Moya * y m: m 


b darin, doch SS : 
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einige Kryſtall⸗Bruchſtücke abgeſondert, die entweder glaſiger 


Feldſpath oder Labrador ſind. Die charakteriſtiſche Streifung 
des letzteren iſt nicht deutlich zu erkennen. Da in meinen Tage⸗ 


büchern damals die nahen anſtehenden Felsmaſſen als Trapp⸗ 
Porphyre (alſo als Trachyte), beſtehend aus einer gräu⸗ 
lich grünen, thonartigen Grundmaſſe mit vielem glaſigen 
Felbſpath und etwas Hornblende, ohne allen Quarz, 
beſchrieben wurden; 22 ſo fand ich mich bei Erkennung der 


Feldſpath⸗ und Augit⸗Bruchſtücke, welche ich für Hornblende 


hielt, veranlaßt die ausgeworfne bewegliche Maſſe in einem 
Bericht an das National⸗Inſtitut einen verwitterten 
Trapp⸗Porphyr zu nennen. Die Beimengung brennbarer 
Stoffe konnte nicht überſehen werden, da wir die Indianer⸗ 
Weiber in Pelileo/ ohne allen Zuſatz eines anderen Brenn⸗ 
materials, mit der Moya ihre Speiſen kochen ſahen. Ich 
erinnerte damals Klaproth daran, daß Vauquelin, in feſten 


anſtehenden vulkaniſchen Gebirgsarten der Auvergne Ss 


Ammonium gefunden habe. 

Die Moya, welche ich wie den Guano zuerſt nach 
Gi gebracht habe, iſt auf einer ebenen, etwas feuchten, 
grünbewachsnen, gras reichen Flur weſtlich von dem Städtchen 
Pelileo, in 1318 Toiſen Höhe über dem Meere, ausgebrochen; 
ja um vieles höher noch und auf trockenem Boden ſtiegen bei 
dem Alten Riobamba kegelförmige Hügel aus Spalten her⸗ 
vor, die ſich fortbewegten, Häuſer umſtürzten und alles über⸗ 
deckten. Dieſes unbeſtrittene Wandern der Moya⸗Kegel, über 
das wir Gelegenheit gehabt haben ſo viele Augenzeugen aus⸗ 


zufragen, iſt den translatoriſchen Bewegungen in 


horizontaler Richtung analog, von welchen die Erdbeben 


— z 


in Calabrien und Riobamba fo viele Beiſpiele gegeben haben 


Ka 
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theils dit Verſchieben nicht entwurzelter Baumalleen, theils in 
dem gegenſeitigen Umtauſch oder Sich⸗Verdrängen ſehr ver⸗ 
ſchiedenartiger Culturſtücke.? Wir ſehen die Erſcheinungen 
ſich wiederholen, aber die dynamiſchen Urſachen ſolcher Be⸗ 
wegungen in einzelnen Theilen der Bodenfläche ſind noch in 
Dunkel gehüllt. Die Maſſe der friſch ausgeworfnen Moya 
war flüſſig, wie uns einige der in Pelileo geretteten Einge⸗ 
bornen erzählten; ſie nannten es „einen: fid) fortwälzenden Brei, | 
ber bald erhörtetel, Viele Stücke der Moya färben. bie Hände | 
féwarse Die Moya brennt wie ſchlechter Torf oder wie Loh⸗ à 
kuchen ohne Flamme, giebt aber dabei eine ſehr intenfive Wärme: P 
Die erſten Unterſuchungen der Moya wurden von Bauquelin | 
und mir, ſpäter von Klaproth gemacht. Die chemiſche Ana⸗ | 
lyſe des Letzteren gab 7mal mehr Hydrogen⸗Gas als kohlen⸗ | 
faures: Gas; dazu brandiges Oel, Natron und mit Ammonium 
angeſchwängertes Waſſer. sull nd ME rel | 
Den chemiſchen Analyſen folgte die microſcopiſche. Durch i | 
Ehrenberg's glänzende Entdeckungen war beſonders ſeit dem | 
Jahre 1837 der Einfluß; des kleinſten Lebens auf Miſchung 
von Erden und Bildung der Gebirgsarten immer mehr her⸗ | | 
vorgetreten, und hatte die vulkaniſchen Aſchen, welche Luft⸗ 2 
ſtröme in große Ferne fortführen, zu einem wichtigen Gegenſtand | 
organifcher Unterfuchung gemacht. Da nun die Klaproth'ſche | 
Mineralienſammlung und mit ihr die von mir geſammelte | d. | 
Moya von Pelileo in das königliche Mineralien⸗Cabinet zu ] 
Berlin überging, ſo wurde letztere 1846 von meinem ſibiriſchen 
Reiſegefährten, Prof. Ehrenberg, vollſtändig microſcopiſch untere 3 
ſucht. Es fanden ſich darin 7 namhafte organische Gefatien: || C77 
(44. Heel und weichfäntige: Bolngafeen/ und, 45 Heeledige, / . Jade AU, 
Phytolitharien: meiſt Gramineen , welche wohl die Hauptmaſſe Soden 
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der Kohle darbieten und durch lange Spaltöffnungen der wellen⸗ 


förmig gezahnten Epidermis fid) kenntlich machen. Nichts ge⸗ 


hört dem Meeresleben zu, und die organiſche Miſchung 


der Moya beträgt mehr als die Hälfte des Volums. Die 
Pflanzengewebe find verkohlt, nicht verrottet. Neben dem ſehr 


vereinzelten Augit und Feldſpath zeigen fid) hier und da kurz⸗ 


zellige Bimsſtein⸗Theile. Das Ganze ſchien dem microſcopiſchen 


Analytiker ein „aus verbrannten Vegetabilien und Waſſer ge⸗ 
miſchter Erdbrei der Oberfläche zu fein, welcher, nachdem er 
ins Innere eingeſchlürft geweſen, (durch vulkaniſche Kräfte) 
wieder herausgetrieben wurde.“ | 


Die beiden Ausbruchs⸗Orte der Moya bei Alt⸗Rio⸗ 


bamba und bei Penipe ſind vier geogr. Meilen von ein⸗ 


ander entfernt, Penipe aber ift dem noch thätigen Vulkan 


Tungurahua um 12 Meilen näher als Riobamba. Ich habe 


einen Plan der Umgegend von Penipe aufgenommen. Die ſich 
bewegenden, fortſchreitenden Moya⸗Kegel find weſtlich von den 


Ruinen von Penipe in einer feuchten Grasebene aufgeſtiegen, 


welche die Oeffnung eines hufeiſenförmig gekrümmten Gebirgs⸗ 
rückens aus füllt. Die Oeffnung wird in Norden vom Cerro 


de Chumaqui, im Süden vom Cerro de Pucara gebildet: 
beide auf meinem Plane Trapp⸗Porphyr (Trachyt) genannt. 


Auch der alte erloſchene Vulkan von Imbaburu, ſüd⸗ 


lich von der Villa de Ibarra, über 29 geogr. Meilen im 


Norden von Penipe, hat im Jahre 1844 eine röthlich aſch⸗ 


graue Moya ausgeworfen, von der mir einige Proben ge⸗ 
ſchickt worden find. Nach Chrenberg's Unterſuchung env 


hielten dieſe 13 Polygaſtern und, den zehnten Theil des 


ganzen Volums ausmachende Phytolitharien. In einem Exem⸗ 


plar der Eunotia amphioxys waren noch die grünen einge⸗ 
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geg 


trockneten Eierſchläuche, einzeln von Glühhitze geſchwärzt, zu 


erkennen. 24 | 0 425 
Auch in der Andeskette des ſüdlichen Chili's, in der Breite 
von 370 7! S., faſt dem Hafen von Talcahuano gegenüber, 


bietet der Vulkan von Antu co, welchen zuerſt Eduard Pöp⸗ 3 


pig unb Domento geologiſch unterſucht haben und deſſen feurige 
Ausbrüche und wirkliche Lavaſtröme vom Sept. 1852 nach der 


Angabe von Gilliß der englifche Reiſende E. R. Smith als | 


Augenzeuge beſchreibt, das merkwürdige Phänomen von Waſſer⸗ 
Ergießungen bar. ? „Dieſer Vulkan“, fagt bet geiſtreiche 
Pöppig, „it einer von denjenigen, in denen die größeren 
Eruptionen mit der Ergießung einer Waſſermaſſe von kalter 
Temperatur endigen. Jeder der Einwohner des Thales, ein 
fache Landleute, deren Bericht zu trauen iſt, bezeugen dieſe 
Waſſer⸗Ausbrüche. Der letzte, ſehr heftige, war vom Jahr 
1820. Ein Waſſerſtrom, welcher aus einer Spalte des Kegels 
floß, hatte den Boden tief aufgeriſſen und die Lavabetten klafter⸗ 


hoch mit übelriechendem, rothgelbem Schlamme bedeckt. Ich fand 


ſelbſt noch acht Jahre fpáter eine tiefe Furche, die bis auf die 
Hälfte des Vulkans von Antuco reichte und weiter oben mochte 


verſchüttet ſein. Am Krater ſelbſt flet man keine Spur; allein 


daß aus ihm der Waſſerſtrom hervorgebrochen fey behaupten 
alle Antucaner. Ob jene Waſſer⸗ und Schlamm⸗Ergießungen 
Folgen der Infiltration der Gletſcher find, oder durch Ver⸗ 
bindungen entſtehen, welche der pulkaniſche Heerd mit dem 
nahen, 1% geogr. Meilen langen Antuco⸗See hat, wird kein 
ſpäterer Forſcher leicht entſcheiden. “ Die untere Schneegrenze 
liegt nach Gilliß in dieſer Breite 6200 Fuß hoch, alſo 2470 
Fuß unter dem Gipfelkrater. Ich übergehe das merkwürdige 
Gemenge von Bimsſtein, Obſtdian⸗Körnern, kieſelſchaligen 
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Polygaſtern und Pflanzentheilen von dem durch Meyen unterſuch⸗ 
ten Huͤgel von Tollo, zwei volle Tagereiſen entfernt von dem Bul- 
kan Maypu (349 17! S. B.), der ſelbſt nie Bimsſtein ausge⸗ 
ſpieen hat. Dies Phänomen erinnert an die iſolirte Botten 
ber Bimôftein: Schichten von Guapulo, vom Rio Mayo und 
ie Huichapa, öſtlich von Queretaro (Kosmos Bd. IV. 
S. 367); und an das analoge von Acangallo bei Arequipa 

in Peru: die Ehrenberg ebenfalls microſcopiſch zergliedert hat. 26 
Von dem Neuen Continent auf den Alten übergehend, 
müſſen wir zuerſt in Europa an die Waſſer⸗Ausbrüche des 
Aetna's und des Zielung erinnern. Dieſe ſeltſamen Erſcheinungen 
ſind mit Recht ſchon vor einem Jahrhundert (von Magliocco, 
Braccini und SBaragallo) - theils Anſammlungen von geſchmol⸗ 
zenem Schnee⸗ und Regenwaſſer in inneren Höhlungen, theils 
vulkaniſchen Gewittern in aden den Krater umgebenden Luft⸗ 
ſchichten zugeſchrieben worden. Die großen Epochen der Ueber⸗ 


m ſchwemmungen waren für den Veſuv der 17 December 1631, 


für den Aetna der gie März 1755. Die Waſſermaſſe, welche 
an dem eben genannten Tage vom Kegel des Befuns herab- 
kam, war. fo, groß, daß, bei Nola, an einigen Stellen die 
Uueberſchwemmung 42. Fuß Höhe hatte. Am Agn und gie 
December erneuerte ſich das furchtbare Phänomen gegen Refina 
und Ottajano hin. Da der Krater in Wolken gehüllt blieb, 


fe kann man nicht mit Gewißheit entſcheiden, was aus ihm 


überſtrömte oder dem entſtandenen Gewitter zugehörte. Die 
ausgeworfenen Seemuſcheln, Algen und kleinen Side 
$ bleiben ſehr ungewiß. Auch 47 79 und 1794 werden Schlamm⸗ 
ſröme (mit Mapilic und Sand gemiſchte Waſſer), die lave 
acqua e lave. di fango, von Sacchi in ‚feiner , Chronologie 
der Eruptionen ee Am Aetna brachen am T März 


M — 


1755 die heißen Wafer nicht aus bem Krater, ſondern am 
Fuß des Kegels aus Spalten hervor, und wurden ebenfalls 


von Mecatti dem geſchmolzenen Schnee zugeſchrieben. Da ich 
einen Monat nach der großen Eruption des Veſuvs vom 
22 October 1822 den Vulkan mehrmals beſucht habe, fo: fann 
ich ein merkwürdiges Beiſpiel von den Täuſchungen anführen, 
achtung Anlaß giebt. Am 
Umgegend des Veſuvs das 


zu w 


T 26 October verbreitete ſich in der 
Gerücht: ein Strom ſieden 


dieſes irrige Gerücht verurſacht habe. 


velchen die Flüchtigkeit der Beob 


den Waſſers ſtürze den Aſchenkegel 
Monticelli erkannte bald, daß eine optiſche Täuſchung 
Der vorgebliche Strom 


war eine große Menge trockner Aſche, die aus einer Kluft 
in dem oberſten Rande des Kraters, wie Triebſand, hervor⸗ 
ſchoß. Nach einer die Felder verödenden Dürre, welche dem 
von Lord Minto beſchriebenen Ausbruch des Veſuvs vorher 
gegangen war, erregte gegen das Ende beſſelben das vulka⸗ 
niſche Gewitter einen wolkenbruchartigen, aber lange an⸗ 


wirkte. 
In dem 


haltenden Regen?, der gefahrbringende Ueberfluthungen ber 


vulkanſſchen Theil der Gifel ift die Trap iliung 


wahl nicht Schlamm- Ausbrüchen zuhnſcheiben. Die Bine 


ſteine scheinen trode 
des Duckſteins 1 nach H. von Oechen ein 
tte neues Conglomerat. 25 Nach Ehrenberg's nae 


ablgeſetztes, 


loſen und ſcharſſinnigenlinterſuchungen der vu 


trocken ausgeworfen zu ſein, und die Hauptmaſſe 


durch Waſſer 


lkaniſchen Tuffe 


am Hochſimmer, im Brohl⸗Thale, am Backofenſtein bei Bell, 
oder am Laacher See find: überall dort Bimsſteine mit Phy⸗ 
tolitharien und kieſelſchaligen Polygaſtern fo innig gemengt, daß 
an dem uralten geologiſchen Zuſammenhange solcher geftitteter 


Organismen mit der vulkaniſchen Thätigkeit wohl kaum zi 


s 


1 


S 


SC 


ESTO, Se E 
dh 4 lame Aer x 7 [P= j 
L | à : Ter zweifeln iſt. Der von Ehrenberg eingeführte ne pro, | 
FRE biolith⸗Bildung ¡Coulfanifcher Infuforien- Tuff) drückt eine 
Thaͤtigkeit aus, deren urſachliche Verhältniſſe noch in Dunkelheit 
gehüllt ſind, aber durch dieſen Umſtand ſelbſt die Nähe : künftiger 
Entdeckungen verkündigen. 99 Der Charakter von Süßwaſſer⸗ 
Bildungen iſt der herrſchende in dieſem Gebiete; doch ſollen 
nach Ehrenberg's microſcopiſcher Unterſuchung die in Pata⸗ 
gonien von Darwin geſammelten Erdſchichten ausnahmsweiſe 
„einen vulkaniſch verarbeiteten Meeresboden“ Bt tiet 
laſſen. 
he Zu der, bem weſtlichen Amerifa gegeniberftejenden, öſt⸗ 
| lichen Küſte Aſtens übergehend, gedenken wir zuerſt in ber 
b — / = Vulkan⸗Reihe der Halbinfel Kamtſchatka der heißen Waſſer⸗ 
Á 9 usbrüche zweier noch entzündeter Vulkane, def Awatſcha 
® und Kliutſchewſk.?? Adolph Erman und Poſtels ſchreiben 
| diefe: Schlammſtröme ebenfalls nur dem während der Lava- 
Ergießungen geſchmolzenen Eiſe und mit Aſche (Rapilli) ge- 
| mengtem Schnee zu. In bem Drei-3nfelreiche Japan 
ES finben ſich auf der nördlichſten Inſel Kiuſtu, weſtlich vom 
| Hafen Simabara, Koth⸗Vulkane, die ſchwarzen Schlamm aus⸗ 
ſpeien, ähnlich denen von Taman auf der Halbinſel Apſcheron; 
aber das wichtigſte, recht eigentlich hierher gehörige Phänomen 
iſt die Erhebung des großen Kegelberges Fufijama auf Ni- 
E | pon, welcher aus dem durch eine Bodenverſenkung eines großen 
| ^. Æanbfirids in der Provinz Umi-fiu neugebildeten großen See 
be Mitſu Umi fid) auf einmal erhoben haben foll; 286 Jahre 
voor unſerer Zeitrechnung. 99 Leiher bleiben die näheren Um- 
ES 4 ute ſtände dieſer See- Entftehung you der Berg⸗Erhebung in hiſto⸗ 
pm riſches Dunkel gehüllt. Ernſthafte Unterſuchungen der Oert⸗ 
de lichkeit, von einem wiſſenſchaftlichen Reiſenden, würden felbft 
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in e Sejtyeit nod einiges Sicht über "T e Erhebung wie X RATS 
über bie des Vulkans von Taal 34 auf Luzon verbreiten, 
können. : 
Unter ben 48 Vulkanen ber Inſel es von benen die 
‚Hälfte gegenwärtig entzündet ift, haben zwei durch ihre Schlamm⸗ 
Ausbrüche ſelbſt in dieſem Jahrhundert ſich eine große Be⸗ 
rühmtheit erworben, der Idjen und der Gelunggung. _, 
Der erſtere hat am Kraterſee Kawah. Sdjen 7265 / im öſtlich⸗ f y 7 
ften Theile ss, Bey" Merapi Idien 8065 Fuß; ber Gelunggung: (As 3 
wird zu ohngefähr 6000 Fuß Hohe geſchätzt. Der Idjen, 
welchen Leſchenault de la Tour ſchon 1805 beſucht hatte, gab 
am 6 Januar bis 11 Februar verheerende Schlammſtröme 
(Meteorwaſſer mit vieler ausgeworfener Aſche vermengt). 3 
Am Gel lung gung hat der Schlammſtrom vom 8 October 1822 
allerdings nur 5 Stunden gedauert, und dennoch haben ſeine 
: Verwüͤſtungen nach officiellen Berichten gegen 4000 Dorfbe⸗ 
wohnern das Leben gefoftet. 7 Von feurigen Ausbrüchen aus 
dem Krater war nichts geſehen worden; aber Blitze durch⸗ 
kreuzten das dunkle Gewölk, welches den Gipfel umgab: fidere 
Anzeigen beffen, was ich vulkaniſches Gewitter nenne. 
Die dickeren Theile des Schlammes wurden durch die Luft ge⸗ 
ſchleudert vom Gipfel des Gelunggung bis jenfeits Tji- Tans ` 
bui, in einer geradlinigen Entfernung von 48000 Fuß, alſo 
mehr als 2 geographiſche Meilen. Einige dem Vulkan nahe 
liegende Dörfer litten weniger, weil der heiße Schlamm über 
fie wegflog. Um in dieſen Erſcheinungen den Urſprung des 
Waſſers und des Schlammes zu erklären, erinnert Junghuhn 
mit vielem Scarffinn, daß da, wo ſolche Ausbrüche erfolgen, 
ſich Kraterſeen befinden; und daß, wo dieſe fehlen, man nur 
trodene ober feuvige Stoffe von ben vulkaniſchen Kegeln als | 
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wirkliche Lavaſtröme, ober als unzuſammenhangende, 
glühende Schlacken maſſen, oder als bloße, nicht erwärmte 
Trümmerzüge (vereinzelte Felsblöcke) herabkommen ſieht. 
Von den 18 Kraterſeen, welche die Inſel Java beſitzt, ent⸗ 
halten 7 ſüßes, helles, trinkbares Waſſer, weil ſie in ganz 


ausgebrannten Vulkanen liegen; in 11 andern if das Maffer ——, 


mit freier Schwefelſaͤure oder mit aufgelößter ſchwefelſaurer Dad ai" 


Kali⸗Thonerde gemiſcht. Alle dieſe Waſſer haben einen atmo⸗ 
ſphäriſchen Urſprung und die Sáurung geſchieht durch vulka⸗ 


niſche Dämpfe. Von geſchmolzenem Schnee und Eis, die in 


den Cordilleren, ſelbſt dem Aequator nahe, eine fo wichtige 
Rolle ſpielen, kann hier keine Rede ſein, da auf Sumatra und 
Java die höchſten Gipfel, der Indrapura und der Semeru, 
nur 11500 und 11480 Fuß Höhe erreichen und aïfo 3000 
Fuß unter der Grenze liegen, welche man in dieſer Breite dem 


ewigen Schnee zuzuſchreiben berechtigt if „Bei allen dieſen / , | 
1 bës 10 1. 


Erſcheinungen [d) ſagt Junghuhn wohl mit Recht, A8 kei 


Waſſer in tropfbarem Zuftande aus dem Heerde der Vulkane 
ausgeworfen worden; der Krater hat nur Dämpfe und Aſche 
geleert während das flüſſige Waſſer, welches das umliegende 
flache Land überſtrömte, erft durch die Verdichtung der Dämpfe 


in den kälteren Luftſchichten gebildet wird und ſich zu dem ge⸗ 
ſellt, welcher. die SKraterfeen hergeben. Die Schlammſtröme 
des Gelunggung, welche ſcharfeckige, ſelten poröſe oder 


ſchlaige Blöcke wie trachytiſche Belstrümmer von 4 bis? Fuß 
Durchmeſſer mit fic) führen, haben durch ihren Abſa t eine 


Geſtaltung der Bodenflä che veranlaßt) welche in hohem 


Grade die Aufmerkſamkeit des Hydraulikers und des Geognoſten 


auf fio) zu ziehen verdient.“ Das Phänomen, ir genen be 
ſchrieben und durch eine Zeichnung erläutert, it 1922 am 


siège min 


le 


= X ae erer * 


mittleren Durchmeſſers an der Grundfläche 
15000. Der größere Theil davon, etwa + 
einerlei Richtung auf einer Finar pon 24000 Fuß bewahrend. 
Dieſe Länge iſt aber kaum À 3 der Erſtreckung von 36 geogr. 
Meilen, welche die Reihen ge? älteren. Ausbrüchen e reichlich 
‚mit, Vegetation bedeckt, erreichten. Die Erklärung, welche ge⸗ 
bildete Javaneſen als Augenzeugen von dieſer Aneinanderrei⸗ 
hung fo einförmiger coniſcher Hügelgeſtallungen geben, iſt wohl 
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Gelunggung durch einen Schlammſtrom bewirkt, der von 
einem Vulkan aus 3590 Fuß Kraterhöhe herabſtürzte. X 
Die entſtandenen Trümmerhügel ſind keineswegs ſelbſt 
vulkaniſchen Urſpungs oder durch unterirdiſche Tha 


tigkeit hervorgebracht, wie die zahlloſen geöffneten oder unge⸗ 
öffneten kleinen coniſchen Hügel, welche ſo viele Vulkane um⸗ 
geben und nur zu allgemein Aus bruch⸗Kegel genannt 
werden. Auf der ganzen Inſel Java ſelbſt findet man nur 
etwas analoges am Vulkan Gunung Gun tur, der iſolirte 
Hügel von 20—30 Fuß Höhe und flach⸗ - hemifyärijer Form, 
aus Steintrümmern und Sand zuſammengeſetzt, doch weniger 
regelmäßig eee 804, Die- Schlammſtröme der Bul 4 
kane Kelut und 
Verheerung, aber keine coniſche Hügel. Außerhalb der Inſel 


angkuban laſſen ſichtbare Spuren ihrer 


ac, 


Java ift wohl nirgends das von ee beſchriebene Sese 


nomen wiederholt. 


Nach einer mäßigen Scha jung feige am Gelunggung 
die Zahl der gereihten Hügel / vo on 40 Fuß Höhe! und 200 Fuß 
wenigstens auf 
78 gereiht, fa 


nicht ganz befriedigend. Sie. behaupten, daß die auf einer 


der Strömung dieſelbe bleibt; fo durch eine Stauung bei 


^ 


Ebene von nur 20 Neigung in Flüſſen trüben Waſſers fib. S 
ein horizontaler Niederſchlag da bildet, wo die Geſchwindigkeit 


à 


= 
— 
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Hinderniſſen und durch eine plötzliche Abnahme der früheren Ge⸗ 
ſchwindigkeit große Blöcke (Felstrümmer) niederfallen müßten, 


die den Kern jener hemiſphäriſchen oder glockenartigen Hügel t m 
(Steinberge) bilden. Die Regelmaͤßigkeit ihrer Geſtalt 77 70 
; AM y é 


werde durch die zugleich oder fpáter niederfallende Erde, welche 
auf allen Seiten abrollt, beſtimmt. Niederſchlaͤge aus dem 
Schlammſtrome wären alſo die Veranlaſſung der ganzen Er⸗ 
ſcheinung. Ich muß bemerken, daß wellenartige Dünen⸗ 
reihen, bisweilen durch Dufethäler in rundliche Hügel getheilt, 
wie ſie Forchhammer im Norden von Europa ſo vortrefflich 
beſchrieben hat und wie ich ſie in der jetzt waſſerloſen caſpi⸗ 
ſchen Senkung zwiſchen Sarepta und Aſtrachan geſehen i nichts 
mit der hier beſchriebenen Erſcheinung gemein haben; mehr ers a A 
innert fie durch das Abfegen der fortgeſchleppten Trümmer an | 2 
den dicken rothen Schlammſtrom des Bergſturzes (Berg⸗ E 
(dy Lip fen) bei Waggis am Rigi, entftanben am 15 Juli 1795, 
oder an die Trümmerfluth vom 16 Juni 1818 aus dem 
Bagne⸗Thal in der Schweiz e ERU, A 
Merkwürdige Schlamm⸗Auswürfe, wie behauptet wird, 
mit wirklichen Fragmenten von Schwefelkies gemengt, geben 
auch die kleinen Vulkane der Inſeln Ramri und Cheduba Cleg- 
terer in lat. 180520 an der Küſte von Artacan; im östlichen 
Theile des bengaliſchen Meerbuſens.““ Der Schlamm, wel⸗ : 
chen die geologiſche Geſellſchaft von Calcutta an Ehrenberg 4: 
1846 zur Unterſuchung ſandte, hatte bie Conſiſtenz eines ſilber⸗ | 


grauen y fetten plaftifchen Thones; und enthielt Polythalamien, 2 | 
Phytolitharien und vorherrſchend vie in den patffagonifchen We E 
Rittoral- Gebixgslagern) kalkſchalige Meer waffer jrganiómen: See 


alſo wieder anbeutend einen Verkehr zwiſchen vulkaniſcher Thà- 


tigkeit und einft lebenden Gebilden der Foraminiferen. H `" | | Mu 
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So zweifelhaft und unaufgeklärt, als lange die verſchie⸗ 
benen Urſachen der fogenannten vulkaniſchen Waſſer⸗Ergie⸗ 
ßungen geweſen ſind, eben ſo problematiſch iſt auch die Exi⸗ 
ſtenz von wirklichen Flammen⸗Erf cheinungen während 


ber Ausbrüche: fei eg” aus ben Gipfel- Krätern, ober aus 


alten Abhängiſ der Vulkane, oder aus kleinen Zug / 
egeln; geblieben, Sn bem allgemeinen Naturgemälde 41 habe 


auch ich, was man bei Schlacken⸗ und Rapilli⸗ ⸗Auswürfen 


als Flammen beſchreibt, wie den Lichtglanz rother Gluthwol⸗ 
ken, nicht brennendem Waſſerſtoff⸗Gas zugeſchrieben f fonbern 
als Licht Reflere gedeutet, bie theilg von hochgeſchleuderten ges 
ſchmolzenen Maſſen ausgehn, theils auch Wiederſcheine ſind, 


A [aus der Tiefe aufſteigende Dämpfe erleuchten. Dieſes Laͤugnen 


wirklicher Flammen gründete fid) auf die Meinungen vielerfah⸗ 
rener und ſcharfſichtiger Beobachter von Spallanzani, Montis 
‘cell, be la Beche, Dana n und Boule Scrope. Negativen 
Entſcheidungen aber ſtehn wichtige Zeugniſſe entgegen: die von 
Pilla, in einer eignen, wichtigen Abhandlung aufgeſtelltz a 


von Leopold von Buch, Humphry Davy, Abich, Elie be Beau⸗ 2 GA 
de AG 17 € 
mont am Aetna; Bory. St. Pincent an dem Vulkan der Inſel 7 cuj 


Lengel 
15 
L 
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@ 
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: Bourbon, Poftels am Vulkan Awatſcha⸗ ^ auf der Halbinfel 2 di 


Kamtſchatka. Ein großes Licht iſt über biele Streitpunkte erſt, 
wie ich ſchon früher 45 angedeutet habe, durch Bunfen’s vote 
tteffliche Abhandlung „von den Proceſſen der vulkaniſchen Ge⸗ 


e: ſteinsbildung in Island“ verbreitet worden. Dieſer ſcharfſinnige 


Chemiker findet in den Dämpfen, welche den kochend heißen 


Schlammboden durchwühlen, neben Schwefel⸗Waſſerſtoff auch 


Waſſerſoff, „ja von letzterem in der Solfatara von Reykjalidh 


bis 25 Procent. „Man fieht aus biefen Gas⸗Analhſen ol fest 


der große Chemiker hinzu, 46 „wie wenig man Grund OL 
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Davys ältere Bulfan- Theorie wegen totaler Abweſenheit brenn⸗ 
barer Gaſe in den Exhalationen der Vulkane zu läugnen. 
Der einfachfte Verſuch zeigt, daß, wo Schwefel mit erhitztem 
Pyroren⸗ Geſtein (J. B. Baſalt oder pyrorenreichen Trachyten) 
zuſammentrifft, alle Bedingungen zur Bildung jener Solfataren⸗ ; 
Gale erfüllt find. Es tritt eine partielle Zerſetzung des in 
dem Geſtein enthaltenen Eiſen⸗Oryds ein, indem der Schwefel 
fid. in beffen Beſtandtheile theilt. Der Sauerſtoff des Orydes 
bleibt als Schwefel:  Gifen im Geſtein zurück. Leitet man 
darauf Waſſerdämpfe in der angehenden Glühhitze über die auf 
die angegebene Weiſe mit Schwefeldampf behandelte Gebirgsart, 
fo entweicht unter 9 Bildung von Eiſen⸗Orydul⸗ Oryd eine reich⸗ 
liche Menge Schwefel⸗ Waſſerſtoff. Ueberſteigt aber die Tem⸗ 
peratur auch nur um weniges die angehende Glühhitze, ſo mr: 
fällt ein Theil dieſes Schwefel⸗ Waſſerſtoffs in feine. Elemente, | 
‚und man findet neben dem Schwefel⸗Waſſerſtoff ks 
eine erhebliche Menge freien Waſſerſtoffs nebſt 
Schwefeldampf. Die Eerſcheinungen, welche aller Solfa 
ta ren⸗Thätigkeit zum Grunde liegen, ſind nach dieſen Ver⸗ 
ſuchen leicht verſtändlich, da fat alle vulkaniſchen Eruptionen 
von Schwefel⸗Sublimationen begleitet ſind. Wo nun ſolche 
Schwefehnaffen. den glühenden Pyro xen⸗G eftein en in Dampf- 
geſtalt begegnen, entſteht die Thätigkeit, der die ſchweflige 
Säure. ihren Urſprung verdankt; finit darauf eine ſolche vul⸗ 
ES Thätigkeit zu niederen Temperaturen herab, ſo tritt 
alles in eine neue Phaſe. Die erzeugten ee 
„dungen, des Eiſens beginnen ihre Wirkung auf den Waſſer⸗ 
dampf, und als Reſultat dieſer Wechselwirkung enifejen 
Schwefel, Waſſerſtoff und beffen Zerſezungs⸗Producte, freier 
Waſſerſtoff und € i €. ſieht man beide per 


AT 


fi in einander verlaufen und fih an nahen Orten bes 
gegnen. 


[7 


Hier ift der Vorgang in bem Solfataren geſchildert; aber | 


bei wirklichen, lava⸗hervorbringenden Vulkan⸗Exuptionen hat 
durch Verſuche (Gas⸗Analyſen) noch keine Entwickelung von 
freiem Waſſerſtoff conſtatirt werden können. Die bläulichen 
beweglichen Lichter, welche ich in 2300 cs Tiefe im entzün⸗ 


deten weſtlichen Seater des Pichinchn erbli die, als ich am 


4 26. Mai, 4802 allein. mit dem Indianer Felipe Aldas an den 
jähen Rand des Vulkans gelangte, habe ich gleich damals 
nicht für Hydrogen ‚ fondern für Flämmchen brennenden Schwe⸗ 
fels gehalten. Sie ſind, wie man mir durch Briefe meldete, 


in den nächſten Jahren nach meiner Abreiſe aus Quito von 


mehreren Einwohnern, welche dieſelbe Steinplatte (14946 Fuß 
über dem Meeresſpiegel) aus bloßer Neugierde beſuchten, eben⸗ 


; falls geſehen worden. Auch der ſehr gründlich phyſtkaliſch und 


geologiſch unterrichtete Reiſende, Herr Sebaſtian Wiſſe, welche 
im Anfang Auguſts 1845 mehrere Nächte in de val 
Pichincha zubrachte, ſagt ausdrücklich: J 
„thung, brechen. bisweilen die Dampfe der thätigen FJumarolen 


ſo erhitzt aus daß abgeſetzte Schwefel⸗Krpſtalle ſich wirklich 


entzünden.“ ' Am ſchwierigſten ſind die Flammen zu erklären, 
die man bei Erſcheinung neuet Infen aus bem Meere will 


„nach meiner ‘Berm 


2 


haben auffteigen. ſehfn, ehe noch der aite. inp ^ 


um De Beien ds mazas 


Anmerkungen 
ER (e. 215 Vergl. meine Wafidten. der Watt, EL nda. 
Bd. II. S. 273 und die Stelle im Terte oben S. 39. Solch eine 
Erſcheinung wie der wolkenbruchartige Regen (S. 39) charakterifirt 
fat unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. Da wahrend 
derſelben der Aſchenkegel gewöhnlich in Wolken gehüllt iſt und 
da in ſeiner Naͤhe die electriſchen Regengüſſe am ftärkften find, 
(o ſieht man Schlammſtröme, die aus meteovotsgi fem BE? 
entitegen; von allen Seiten herabfließen. i 

m CE CN Seneeg, Wet Nat. lib: M om »Aetna 
iftudit. SNE e ‘dies ‘palvere dE subita 1 nox x terruit. 
illo en 2 . fuisse tonitrua’ et Main, quae € con- 
Cambyses Se Scan? mist, eege: pee arena, tren, 
mola et more nivis incidens, texit, . deinde obruit. Tunc quoque 
verisimile est fuisse tonitrua fulminaque : ‘attritu a arenae sese affri- 
cantis.« Dies ſind Meinungen des Aſtlepiodotus, in denen die 
emp? der Reibungs⸗ -Electricitat deutlichſt peli a n.o 

(S.. 25.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 535. 

a KE EN a. O. S. 4505. Roth über. den ETT 
fl, Principles of Geology 4853 p. 385 — 396 ; 
Sa dts: an D Lehrbuch der Bett? Vd. L 1858 S. 136.) 

„(S. 25.) Kosmos Bd. IV. S. 280. 

(S. 26.) Comptes rendus des séances de Pheadé- 


mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—654 und 7477 749 


Kosmos Bd. IV. S. 601. . 

(S. 26.) Dr. Chanca läßt den Columbus bloß ſagen: Llega- 
mos 4 la isla hacia la parte de una gran montaña que pare 
cia que queria subir al cielo, en medio de la. cual montaña 


estaba un pico mas alto que toda la otra montaña, del cual sé 
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verlian 4 diversas partes muchas aguas. Mas 4 cerca: vídose o 
cierto, y era la mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 
ao pf De poco logar nacia tan gran golpe de agua. Navar⸗ Ze 22 
rete, Cofeccion de los Viages. y Wande de 
\ los Españoles T. I. p. 20. 
8 (S. 26.) Kosmos Bd. IV. S. 336— 338. 
„ (S. 27.) A. a. O. S. 543. F-46891 
0 (S. 27.) Da es noch ganz an ante dee faire ber. 
ewigen Schneehöhe in Central⸗Amerika fehlt und die beiden Vulkane 
(de Agua und de Fuego) nach Poggendorſf's Berechnung der vom 
Cap. Bafil Hall genommenen Höͤhenwinkel fid). 2050 Toiſen über 
das Meer erheben, auch die Stadt Guatemala nur 4% füdlicher- 
als die großen Vulkane von Mexico liegt; fo ift. hier zu erinnern, 
daß nach meinen Unterſuchungen (Asie centrale I. III. p. 268 , 
bis 979) unter bem Parallel von 19? die mittlere Grenze des 
ewigen Schnees allerdings in 2313 Toiſen Hoͤhe liegt, daß aber 
ſporadiſch Schnee bis 1200 Toiſen fällt. Unter dem Aequator, in 
den vulkaniſchen Corbilleren von Quito, wo die Höhe des ewigen 
Schnees 2475 Totfen ift, Fällt ſporadiſch Schnee nur bis 1875 Toiſen. 
Dies ſind Mittelzahlen von vielen meiner Meſſungen, und deshalb 
muß den Reſultaten die Angabe von einzelnen Toiſen verbleiben. 
(S. 27.) Der Vulkan von Tolima, ein abgeſtumpfter 
Kegel, ift {chin abgebildet in Albert Berg's Physiognomy of 
tropical vegetation on the Rio Magdalena and the 
Andes of New Granada 1854 Tab. III. Er ſcheint mir der ` 
hoͤchſte Berg in ber-nbrblidjen Hemifphare zu ſein; nach meiner 
trigonometriſchen Meſſung bei Ibague hat derſelbe 17010 Par. Fuß 
Gosmos Bd. I. S. 292 und 527). Dem Tolima kommen am 
nächſten die mexicaniſchen Gipfel Popocatep et l (nach mir 16632 $.) 
und Orizaba (nach Ferrer 16776 F.). Nach der genauen Arbeit des 
Aſtronomen Julius Schmidt zu Olmütz, welche einer vortrefflichen 
Abhandlung von Carl Heller (petermann, geogr. Mitthei⸗ 
lungen 1857 S. 372— 370) angehängt: ift, ergiebt das Mittel aus 
6 Meſſungen für den Popocatepetl 2775 Toiſen oder 16650 Fuß 
Differenz von meiner fruͤheſten Meſſung 4 Toiſen); für | den Vulkan 
von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 2767 Toiſen 
oder 16602 Fuß: alfo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und 
meiner trigonometriſchen Meſſung aus großer Entfernung. — Go 
A v. Humboldt, Kosmos, v. 4 : 
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bis LXXIII, auch in den Mémoires de l'Acad. des Scienc 
Année 1744 p. 37 und 269—972; la Condamine, Journal du, 
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ift der Zuſtand ber Hypſometrie im tropiſchen Amerika geblieben 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert, ſeit meinen und Ferrer's 


Arbeiten! e 


a (S. 28.) Relation de l’éruption boueuse au ol- 
can de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta ín ben Comptes 


rendus de l'Acad; des Sc. T. XXII. 1846 p. 709: »Toute la 
population de la vallée de Lagunilla périt- D'énormes blocs. de 


glace étaient descendus de la Cordillère en telle abondance qu'ils 


n’étaient pas encore entiérement fondus malgré la température 
élevée de 26° à 98° de ces lieux. Cette masse de glace venait 
d'une hauteur de plus de 4800 mètres, car telle doit être la 


limite inférieure des neiges perpétuelles sous cette latitude... C'est 


la premiere fois de mémoire d'hommes que les habitans des bords 


` embrasés de la Madeleine ‘avaient vu de prés de l'eau. solidifiée 


par le froid." Ce fut un spectacle surprenant de voir les eaux 
tièdes dé la Madeleine charrier de la glace.« 
15 (S. 29.) Bouguer, Figure de la Terre 1749 p. LXVIII 
nces 
Voyage à l'Équateur 1751 p. 156159. | 
^ (S. 29.) Vergl. meine Kleineren Schriften Bd. I. 


e 460, 461 und 463; wie die von mir im Atlas No. IV, V und 


VII) entworfnen phyſiognomiſchen Anſichten. : hi im 
(S. 29.) »Par le mélange de la pluie et des cendres vol- 


, caniques il se forme dans Pair les espèces de pisolites à couches 
concentriques que j'ai trouvées sur le plateau d Hambato parmi 


les: anciennes éjections du Carguairazo, analogues à ce que les 
habitans de Quito appellent naivement grélons de terre et que 


‘Monticelli et Cavelli (Storia del Vesuvio degli anni 1821— 


1823 p. 94—98) ont décrit avec beaucoup de sagacilé. La ville 


d'Hambato, depuis la Catastrophe: du 19 Juillet 1698 jusqu'à celle 


de Riobamba du 4 Février 1797, a été détruite 8 fois. et. toujours 


‘reconstruite dans le même site.« Humboldt in ben Annales 


de Chimie et de Physique T. XXVII. 1824 p. 125. 1 
it (S. 29.) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte III. 


Mb. | 3 cap. 20), noch Garcilafo, noch Cieza de Leon, der ſchon im 
13˙ Jahr (alfo 1531) nach Amerika kam, noch der merkwürdige 
Brief, welchen pedro de Alvarado ſelbſt den 15 Januar 1535 69 ſeinen 
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Kaiſer über die Expedition nach Quito ſchrieb und von welchem der 
vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen können; nennen 
einen beſtimmten Vulkan. ; i 
11 (S. 30) Kosmos Bd. IV. S. 350. 
'" (S. 30.) Bonguer, Figure de la Terre p. LXVIII 
und LXXI; berfelbe in ben Mém. de l'Acad. des Sc. 1744 p. 37 
und 270. Nefte liegen gebliebener, durch Hinderniſſe aufgehaltner 
Trümmerzüge habe ich ſelbſt am Cotopari bei dem Loͤwenberge 
(Puma⸗Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. S. 363). 
© (S. 32.) Humboldt, Recueil d' Observations de 
Zoologie et d' Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire 
sur une nouvelle espéce de Pimelode, jetés par les Volcans de 
Quito, p. 21—25, Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 
les Poissons fluviatiles de l'Amérique équinoxiale p. 148—451. 


der fcharffinnige Phyſiker und Geologe Ramond für mich unter⸗ 
nommen hatte, über das Maximum der Hoͤhe, auf welcher die 
Seen in der Kette der Pyrenäen von Fiſchen belebt ſind. »Le 
Salmo fario (la truite commune) et le Salmo alpinus (la truite 
noire) vont jusqu'a 1170 toises de hauteur jusqu'au lac d'Escou- 
bous; au-dessus de ce lac, p. e. au lac d'Oncet, au pied du 
Pic de Midi (à 1187* d'élévation), il n'y a plus de poisson par 
les 42% à 43° de latitude. Le poisson manque lá où, comme 
dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne @égèlent que 
durant un mois ou deux. Les poissons ne peuvent vivre dans 
des lieux oügles eaux sont privées de l'influence de l'air atmo/ 
sphérique. ^ - S 


_ 4 (S. 33.) »Miranda in hac catastrophe evenerunt fenomena«, 


Dat der Abad Cavanilles in feinem Prachtwerke (Icones Plan- 
tarum, quae aut sponte in Hispania crescunt, aut in 
hortis hospitantur, Vol. V. 1799 Praef. p. 11). »Prope Pelileo 
urbem mons erat mirae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui 


oculi ictu ruit, eodemque temporis momento flumen. ingens vomuit 


conspurcatae ac fetidissimae aquae, quod urbis vestigia penitus 
delevit, superstitesque cives volutavit, arripuit, sepelivit.« Es 
gab keinen Berg dort, der Moya oder Cerro de la Moya hieß. 
Im ferte (S. 36) habe ich die indiſchen Namen der Gegend, 
velche ich mit der Buffole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt- 
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20 (S. 22.) Alſo 2800 Fuß höher als nach einer Arbeit, die 


= nr di 


Nach Cavanilles waren die 3 großen Erdſtöße, welche die Provinz 
verheerten, am 4 Febr. 74 und 10 Uhr Morgens, wie an dem⸗ 
ſelben Tage nach großem unterirdiſchem Geraͤuſch (ruido) um 4 Uhr 
; Nachmittags. Den ganzen Februar und März gab es ſchwache 

Erſchütterungen, bis am Sen April um 24 Uhr Morgens die Erde 

wieder furchtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, welche ich auf 

dem Wege von der Villa de Ibarra nach Riobamba und Pelileo 
forgfältig von Augen: und Ohrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) 
eingefammelt und in meine wohlerhaltnen Reife: Tagebücher einge: 
tragen habe, tft der oben genannte berühmte ruido am 4 Gebruar 
1797 gar nicht im Sitze ber Hauptzerftörung felbft, im 
Alten Riobamba, auch nicht in Llactacunga oder Hambato, ſondern 
nur nördlicher in den Städten Quito und Villa de Ibarra ver: 
nommen worden: und zwar 15 bis 20 Minuten nach dem großen 


Erdſtoß, welcher in den beiden letztgenannten Städten von gar 
"feinem Getöfe (ruido oder bramido) begleitet war. Dieſer 


wichtige Umftand ſcheint meine alte Behauptung zu bekraͤftigen, 


daß das ganze Hochland um Quito gleichſam als ein einziger vul⸗ 
kaniſcher Heerd zu betrachten iſt, deſſen einzelne Oeffnungen wir 
mit eigenen Namen (Pichincha, Cotopari, Tungurahug . A M4 | 


bezeichnen gewohnt find. | 

(S. 34.) In einem Briefe an den berühmten analytiſchen 
Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beiträge zur 
chemiſchen Renntnif der Mineral: Körper Bd. IV. S. 293, 
zu vergleichen mit Chrenber g's Mikrogeologie 1854 ©. 313, 
341 und 346. : 2 

3 (S. 35.) Kosmos Bd. IV. S. 220—223. 


2 (S. 37.) Bericht über die Verhandlungen der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1846 S. 190. ö 

* (S. 37.) Gilliß, Astronomical Expedition to the 
Southern Hemisphere (Waſhington) 1855 p. 4 und 13; Pöppig, 
Reife in Chile und peru Bd. I. (1836) S. 427; Domeyko in 
den Annales des Mines, e Série T. XIV. 1848 p. 187 (Kos- 
mos Bb, IV. S. 552). 1 

26 (S. 38.) Ehrenberg, Mikrogeologie ©. 302 — 306; 
Meyen, Reife um die Erde Th. I. S. 339. Die Breiten der 
Vulkane von Antuco und Maypu ſind dem Werke von Gilliß (Vol. I. 
p. 13) entlehnt, aber die von dem amerikaniſchen „Aſtronomen 
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"Ze man, Reife um die Erde Bd. IIT. S. 371, 377 und 539. 


im Text gegebenen Breiten weichen feft von denen der angehängten, | 

Karten von PifiS und Allan Campbell ab, Nach dieſen liegt der 

Vulkan Maypu in lat. 332 46^, alfo einem halben Grad nördlicher. 2 
“ar (6. 38.) ©. die vortreffliche Schrift von Roth: der Veſur 

und ſeine Umgebung 1857 S. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164. ; 

Zur Erinnerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 

ließ der Vicekönig Fonſeca y Zuniga, Graf von Monterey, eine 

Inſchrift in Portici aufſtellen, in der die Worte vorkommen: jam, 

jam erumpit, mixtum igne lacum evomit. Vergl. Antonio Par: 
tino, Teatro de’ Vicere del regno di Napoli 1692 T. II. 

p. 27. Auch der isländiſche Vulkan Oeraͤfa, defen oͤſtliche Kuppe 

Knapprfellsjökull heißt, it wegen feiner Waſſer⸗Ausbrüche bekannt: 

die aber nach Sartorius von Waltershauſen (phyſiſch⸗geogr. 

Stizze von Island 1847 S. 108) nur dem plötzlichen Schmelzen 

von Eis und Schnee zuzuſchreiben ſind. ; 

- m3 (S. 39.) S. meine Abhandlung über bem Bau und die 
Wirkungsart der Vulkane in verſchiedenen Erd ſtrichen 
(Anſichten der Natur 1849 Bd. II. S. 273), wie oben €. 24 | r 

und dazu die Anm. 1 S. È E E PER LE? FS Hio 
* (S. 39.) Kosmos Bd. IV. S. 280. EU dite i 

sw (S. 40. Ehrenberg in dem Berichtzüber die Ber: 

handl. der Akad. ber Wiff. zu Berlin aus bem Jahre 1844 

S. 321—344, 1845 S. 133—139 und 150 — 158, 1846 S. 133 

bis 158. | FE Lh 

s (S. 40.) Ehrenberg a. a. O. 1844 S. 145. | M 
* (S. 1 ) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. He. SR 


pe 67 und 79—82; Kosmos Bd. IV. S. 381—389; Adolf Ex 
8 (6; m Klaproth und Stgnislas Julien in meiner Asie /%9 
^. centrale” P. II. p. 543; Léo] old de Buch, Iles Cana- N^ MV 
- ries p. 442. BEE LTEM ph LIA, uut fy, 
a (S. 44.) Kosmos Bd. IV. S. 287 und 522. 5 
(S. i Ich erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen 
Merapi (i defen hinterem Theile man das malaviſche Wort api 
Feuer vermuthen ſollte) giebt, deren einer auf Sumatra (8980 Par. 
Fuß) und zwei auf Java liegen: der Merapi bei Oſchogvakarta 
(8640 Fuß) und am öſtlichſten Ende der Inſel der Merapi⸗Idien, 
ein kraterloſer hoͤchſter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulkans | 
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nn "sien; Junghuhn, Java Moth. I. S. 69. m Profil II iſt 


J Merapi: Idjen zu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bd. IV. S. 550. 
y. Die © ecken von Java, unter welchen der von Pu- 
runwadadi, nahe bei den iod⸗ und bromhaltigen Waſſern von 
4 ` Suw, durch die von Ehrenberg aufgefundenen Polygaſtern und 
A Mobi berühmt geworden ift (Verhandlungen ber Ata: 
LA demie der Wiſſ. zu e au dem J. 1855 S. 574 und 
Junghuhn, Java Abth. II 275), haben, nach dem Zeugniß 
des eben genannten großen Naturforſchers, ſehr wahrſcheinlich jene 
wunderbaren, theilweiſe geſtielten und geſchwaͤnzten, hohlen Kügel⸗ 
chen und Eiſenblaſen hervorgebracht, die am 14 Nov. 1856 auf dem 
Schiff Joſika Bates 60 geogr. Meilen ſüdöſtlich von der Inſel Java 
in der Südſee als Meteorſtaub aufgeſammelt wurden. Ganz dbn- 


liche hohle Kügelchen ſind auf der Halbinſel Apſcheron (Baku) nach CA FO Kat 


Lenz bei dem großen Flammen -Ausbruch bet Salſe von $c 


am 7 Fehr. 1839 als vulkaniſche Aſche ausgeſtoßen worden 


Y Eid: 


i NM wald in Humboldt's Asie centrale IT. II. p. 513: vil fut o His 


TA lancée dans l'air une prodigieuse quantité . def petites sphères 

creuses, semblables à la menue dragée avec laquelle on tue les 

| petits oiseaux.« Kosmos Bd. IV. €. 255; Ehrenberg in ben 
Monatsberichten der Akad. ber Wiſſ. zu Berlin aus dem 
J. 1858 S. 2— 10.) 


M „ (S. 49.) Junghuhn, Java, feine Geſtalt u. f. w. 
bth. II. S. 707—109. CI mug! 

M D v (S. J A. a. O. S. 111—115/ und rene 

95 | 8 (S. 4.) A. a. O. S. 391. a 


i — Se. 41) Kosmos Bd, IV. ©. 43; Ritter, Erdkunde 
L4 PAE von Aſien Bb, IV. Abth. Les 333; Spell, Princinge $ 
Geology pr und 494 | 

[A í (S. 4 hrenberg in ben Verhandl. der Berl. Akad. 


p. 184) läughet, (id auf Augenzeugen betufend, alle Erſcheinungen 

von Flammen bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Si- 

o >. Taueas »Flames as actually seen were called in to give vividness 
5 Lhe a en Bd. IV. S. 417 und 589). 
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; Ba 
T5 1846 je. 172 1 15 Tafeln ue. 1854 Tab. 38 2 
no. D > FUL: | 

3 Je (S. 4 y Roses Bd. I. S. 246—249. | 

Als Je (S. 44.) Darwin (United StatefExplor. Exped. Vol. X. 2 | 


a | 


ae 


s (e. 1) Discorso sopra la produzione. delle fiamme ne’ - /5 
Volcani e sópra le consequenze che se ne pofono trarre, 1843: [or 
theilweiſe überſetzt in Roth's Schrift über den Vefuy und 5 
bie Umgebung von Neapel 1857 ©. 350. 

u (S. 44.) Luͤtke, Voyage autour du Monde T. III. 
Attert 73] [Kosmos Bb. IV. S. 387). f 
e, S. 40 A. a. O. S. 602—604. RR SE 

: “GC. 4) Poggendorff's Annalen Bd. sje. 249 CR 


unb 253. | | 
(S. 46.) Humb stet, fleinere Schriften Bd. I. S. 61, . : 
68, 91 und 91. — Mas íft das gelegentliche Leuchten der Gipfel { 


von Bergen, welche aus ganz unvulkaniſchem Granit: oder Kalkfloͤz⸗ 
Geſtein beſtehen, nach den Ausſagen der anwohnenden Indianer? 


\ | . Es wird behauptet vom Cuchivano bei Cumanacoa und am Oberen 
e. nac Orinoco vom Duida und Gu ach; Humboldt, Voyage aux 
„„ : 
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Gaſthof zum grünen Baum, Kloſterſtraße 70. 
Keßler, Commis, aus Reichenbach. 
Levy, Kaufmann, aus Eſchwege. 
Kahn, Fabrikant, aus Eſchwege. 
Faſtenberg, Menageriebe LEM Wien. 
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aſthof zum grünen Baum, Krauſenſtraße 57. 
Schreiber, Photograph und Stadtverordneter, aus 
Frankfurt a. O. 5 
Faerber, Regierungs⸗Conducteur und Magiſtrats⸗ 

Aſſeſſor, aus Ctlenburg. 
Schulz, Muſik⸗Director, aus Prenzlau. 
Selle, Kaufmann, aus Brandenburg a. H. 
Gaſthof zum weißen Roß, Fiſcher⸗Straße 27. 
Kleis, Bürgermeiſter, aus Kürchſey. 


Emiſch, 
CAE Tuchfabrikanten, aus Luckenwalde. 
pebme, 
Gasthof zum goldenen Eichbaum, Krauſenſtraße 22. 
Lüdeke, Steinhändler, aus Joachimsthal. 
Schenck, Mühlenmeiſter, aus Groß⸗Roſſau. 
Gafthof zum braunen Roß, Krauſenſtraße 15. 
1 Friſeurgehülfe, aus Norwegen. 
ierbach's Hotel garni, Mohrenſtraße 31. 
John, Particulier, aus Nordhauſen. 
rau Amtsräthin Eggeling aus Quedlinburg. 
rau Dr. Griebel, aus Stettin. 
Schulz's Hotel, Markgrafenſtraße 41. 


, Geh. Regierungs- und Baurath, aus 


öslin. 

Lidtke, Rittergutsbeſttzer, aus Sobannenburg. 
Mad. Bratikowsky, Parttcultere, aus Dt.⸗Crone. 
Kannengißer, Juftiz⸗Actuarius, aus Friedeberg. 
Frau Rtttergutóbefigerin Lidtke aus Johannenburg. 
Fräul. Brakikowsky aus Dt.⸗Crone. 

Doebe's Chambres garnies, Jeruſalemerſtraße 19. 
Lawmerod, Gutsherr, aus Ziethen. 

Wendorf, Conful, aus Anclam. 

d Aois, Referendar, aus St. Goar. ; 

Köhler's Chambres garnies, Schadowſtraße 14. 

Merkl, Kaufmann, aus Wien. : 
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Anmerkungen. E | 


t (©. 24) Vergl. meine Anſichten der Natur 3' Ausg. 
Bd. II. S. 273 und die Stelle im Terte oben S. 39—40. Solch 
eine Erſcheinung wie der wolkenbruchartige Regen (S. 40 3. 1—2) 
charakteriſirt faſt unter allen Erdſtrichen das Ende einer Eruption. 
Da während derſelben der Aſchenkegel gewöhnlich in Wolken gehüllt 
ift und da in feiner Nähe die electriſchen Regengüſſe am ſtaͤrkſten 
find, fo ſieht man Schlammſtroͤme, die aus meteorologiſchen 
Urſachen entſtehen, von allen Seiten herabfließen. 

(S. 24.) Seneca, Quaest. Nat. lib. II cap. 30: »Aetna 
aliquando multo igne abundavit: ingentem vim arenae urentis 
effudit. Involutus est dies pulvere populosque subita nox terruit. S 
Illo tempore ajunt plurima fuisse tonitrua et fulmina, quae con- 
cursu aridorum corporum facta sunt, non nubium. — Aliquando 

-Cambyses ad Ammonem misit exercitum: quem arena, Austro 

mota et more nivis incidens, texit, deinde obruit. Tunc quoque 

& verisimile est fuisse tonitrua fulminaque attritu arenae sese affri- 

cantis.« Dies find Meinungen des Aſclepiodotus, in denen die 
Wirkungen der Reibungs⸗Electricitaͤt deutlichſt ausgedrückt find. 

* (©, 25.) Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 535. 

(S. 25.) A. a. O. S. 4505 Roth über den Veſur 
©. XLI. (lyell, Principles of Geology 1853 p. 385—396} 
Naumann, Lehrbuch ber Geognoſie Bd. I. 1859 S. 136.) 

(S. 25.) Kosmos Bd. IV. S. 280. | 
SS. 26.) Comptes rendus des séances de l'Acadé- 
mie des Sciences T. IV. 1837 p. 651—654 und 747—749; | 
Kosmos Bb. IV. S. 601. Ris ; 

(S. 26.) Dr. Chanca läßt den Columbus bloß fagen: Llega- 
mos á la isla hácia la parte de una gran montana que pare- 
cia que queria subir al cielo, en medio de la cual montaña 
estaba un pico mas alto que toda la otra montaña, del cual se. 

Y. v. Humboldt, Kosmos, V. ` 
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verlian á diversas partes muchas aguas. Mas á cerca vídose lo 
cierto, y era la mas hermosa cosa del mundo de ver de cuan 
alto se despeñaba é de tan poco logar nacia tan gran golpe de 
agua. Navarrete, Coleccion de los Viages y Descubni- 
mientos de los Españoles T. I. p. 201. 
(S. 26.) Kosmos Bd. IV. S. 336—338. ; 

(S. 27.) A. a. O. S. 543. 

© (S. 27.) Der lebendige Zeuge der Conquiſta, Gonzalo nt 
nandez de Oviedo, deſſen großes Werk der Historia generat 
y natural de las Indias wir endlich nach drei Jahrhunderten, 
durch den rühmlichen Eiferzder ſpaniſchen Akademie, vollftändig vor 
uns ſehen, hat allerdings (libro XLI cap. 3, Tomo IV. Madrid 1855 
p. 26—32) eine umſtändliche Schilderung der großen Waſſerfluth 


E gegeben, welche in ber Nacht vom 10 zum 11 Sept. 1541 die Stadt 


Guatemala zerſtörte; fie verweilt aber mehr bei perſönlichen und 
örtlichen Scenen, als daß fie den Urſprung des ſchrecklichen Phá- 
nomens Wormen ta de agua, tormenta, huracan, tem- 
ede en genau erkennen ließe. — Da es noch ganz an un⸗ 
ittelba wigen Schneehöhe in Central-Amerika 
rua und de Fuego) nach Poggen⸗ 
aſil Hall genommenen Höhen: 
ſich ) Y b er erheben, auch die Stadt 
Ee mir 4? ſüdlicher als die großen Vulkane von Mexico ; 
liegt; ſo iſt hier zu erinnern, daß nach meinen Unterfuchungen - 
Asie centrale T. III. p. 268 Hg 279) unter dem Parallel vo 1203-20) i 
19° die mittlere Grenze des ewigen Schnees allerdings in ah 
2313 Toiſen Höhe liegt, daß aber ſporodiſch Schnee bis 1200 Toiſen 
fällt. Unter dem Aequator, in den vulkaniſchen Cordilleren von 
Quito, wo die Höhe des ewigen Schnees 2475 Toiſen ift, fallt 
ſporadiſch Schnee nur bis 1875 Toiſen. Dies ſind Mittelzahlen von 
vielen meiner Meſſungen, und deshalb muß den Reſultaten die 
- Angabe von einzelnen Toiſen verbleiben. 
Dco (e. en Der Vulkan von Tolima, ein abgeſtumpfter 
( ſchön abgebildet in Albert Berg's Physiognomy of 
n on the Rio Magdalena and the 
s of N anada 1854 Tab. Hr. Er ſcheint mir ber 
böchſte Berg in der nördlichen Hemiſphäre zu fei; nach meiner 
A EN Meſſung bei Ge m ee 17010 Par. Fuß 
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(Kosmos Bb. IV. S. 292 und 527). Dem Tolima kommen am 
nächften die mericaniſchen Gipfel Popoca tepetl (nach mir 16632 e.) 
und Orizaba (nach Ferrer 16776 F.). Nach der genauen Arbeit des 
Aſtronomen Julius Schmidt zu Olmütz, welche einer vortrefflichen 
Abhandlung von Carl Heller (peter mann, geogr. Mitthei⸗ 
lungen 1857 S. 372— 374) angehängt ift, ergiebt das Mittel aus 
6 Meſſungen für den Popocatepetl 2775 Toiſen oder 16650 Fuß 
(Differenz von meiner früheften Meſſung 4 Toiſen); für den Vulkan 
von Orizaba, den Herr Heller noch hat rauchen ſehn, 2767 Toiſen 
oder 16602 Fuß: alſo 30 und 50 Fuß Differenz von Ferrer's und 
meiner trigonometriſchen Meſſung aus großer Entfernung. — So 
iſt der Zuſtand der Hypſometrie im tropiſchen Amerika geblieben 
ſeit mehr als einem un Jahrhundert, feit meinen 1 und ae 
Arbeiten! 
12 (S. 28.) Relation de l'éruption boueuse du Vol 
can de Ruiz par le Colonel Joaquin Acosta ín ben Comptes 
rendus de l'Acad. des Sc. T. XXII. 1846 p. 709: »Toute la 
population de la vallée de Lagunilla périt., D'énormes blocs. de 
glace étaient descendus de la Cordillere en telle abondance qu'ils ` 
n'étaient pas encore entièrement fondus malgré la température 
élevée de 26° à 28% de ces lieux. Cette masse de glace venait — ` 
d'une hauteur de pt de a e car telle doit être la 


par le froid. ie fut. ur 
titdes ie la Madeleine. charrier ra la gin 


bis Leem, md in 5 de va cad. 
Année 1744. p. 87 und 269—972; la Contamine, 13 di : 
Voyage à l'Équateur 1751 p. 156—159. 

“ (S. 29.) Vergl. meine Kleineren Schriften Sb hh. 
©. 460, 461 und 463; wie die von mir im Atlas (Mo. W. V und 
VII) entworfnen phyſiognomiſchen Anſichten. zu ; 

15 (S. 29.) »Par le mélange de la pluie et des cendres vol- 
caniques il se forme dans l'air les espéces de pisolites à couches. y 

_copeentriques, que j'ai trouvées sur le plateau d'Hambato parmi ` 
les anciennes éjections du Carguairazo, analogues à ce que. les 
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habitans de Quito appellent naivement grélons de terre et que 

Monticelli et Cavelli (Storia del Vesuvio degli anni 1821— ^ 

| | 1823 p. 94—98) ont décrit avec beaucoup de sagacité. La ville 

| d'Hambato, depuis la Catastrophe du 19 Juillet 1698 jusqu'à celle 
de Riobamba du 4 Février 1797, a été détruite 8 fois et toujours 

reconstruite dans le méme site.« Humboldt in den Annales 

| de Chimie et de Physique T. XXVII. 182% p. 195, 

| ts (S. 29.) Weder Oviedo (Hist. de las Indias Parte III. 

lib. 8 cap. 20), noch Garcilaſo, noch Cieza de Leon, ber fon im 

| 13% Jahr (alfo 1531) nach Amerika kam, noch der merkwürdige 

Brief, welchen Pedro de Alvarado ſelbſt den 15 Januar 1535 an ſeinen 

| Kaifer über bie Expedition nach Quito ſchrieb und von welchem der 

| vortreffliche Prescot eine Abſchrift hat benutzen koͤnnen; nennen 

| einen beſtimmten Vulkan. i n 

7 (S. 30.) Kosmos Bb. IV. S. 350. , 

el | 8 (S. 30.) Bouguer, Figure de la Terre p. LXVIII - 

P| und LXXI; berfelbe in ben Mém. de l'Acad. des Sc. 1744 p. 37 - 

| 
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und 270. Reſte liegen gebliebener, durch Hinderniſſe aufgehaltner `" 
E Trümmerzüge habe ich felbft am Gotopar( bei dem Loͤwenberge 
(Puma⸗Urcu) gefunden (Kosmos Bd. IV. S. 363). J Ze 
5 (S. 32.) Humboldt, Recueil d'Observations de ar? 
Zoologie et d'Anatomie comparée Vol. I. (1811): Mémoire 
sur une nouvelle espèce de Pimelode, jetés par les Volcans de 
Quito, p. 21—25, Planche VII; Vol. II. (1833): Mémoire sur 
les Poissons fluviatiles de l'Amérique équinoxiale p. 148 — 151. / 
2° (S. 32.) Alſo 2800 Fuß höher als nach einer Arbeit, bie 2 
| der ſcharfſinnige Phyſiker und Geologe Ramond für mid unter⸗ Le 
as nommen hatte, über das Maximum der Höhe, auf welcher die 
E ; Seen in der Kette der Pyrenden von Fiſchen belebt find. »Le 
SC Salmo fario (la truite commune) et le Salmo alpinus (la truite 
| : noire) vont jusqu'a 1170 toises de hauteur, jusqu'au lac d'Escou- 
k bous; au-dessus de ce lac, p. e. au lac d’Oncet, au pied du 
Pic de Midi (a 1187 d’elevation), il n'y a plus de poisson par 
les 42% à 43? de latitude. Le poisson manque là où, comme 
dans les lacs supérieurs de Néouvielle, les eaux ne dégèlent que 
durant un mois ou deux. Les poissons ne peuvent vivre dans 
des lieux où les eaux sont privées de l'influence de l'air atmo- 
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21 (S. 34.) »Miranda in hac catastrophe evenerunt fenomena«, 
Dat der Abad Cavanilles in feinem Prachtwerke (Icones Plan- 
tarum, quae aut sponte in Hispania crescunt, aut in 
hortis hospitantur, Vol. V. 1799 Praef. p. 11). »Prope Pelileo 
urbem mons erat mirae magnitudinis La Moya nuncupatus, qui 
oculi ictu ruit, eodemque temporis momento flumen ingens vomuit 
conspurcatae ac fetidissimae aquae, quod urbis vestigia penitus 
delevit, superstitesque cives volutavit, arripuit, sepelivit.« Es 
gab keinen Berg dort, der Moya oder Cerro de la Moya hieß. i 
Im Terte (S. 37) habe ich die indiſchen Namen der Gegend, 
welche ich mit der Buſſole aufnahm und zeichnete, mitgetheilt. 
Nach Cavanilles waren die 3 großen Erdſtoͤße, welche die Provinz 
verheerten, am 4 Febr. 72 und 10 Uhr Morgens, wie an dem⸗ 
ſelben Tage nach großem unterirdiſchem Geraͤuſch (ruido) um 4 Uhr 
Nachmittags. Den ganzen Februar und Maͤrz gab es ſchwache 
Erſchütterungen, bis am St April um 24 Uhr. Morgens die Erde 
wieder furchtbar erbebte. Nach vielen Nachrichten, welche ich auf 
dem Wege von der Villa de Ibarra nach Riobamba und Pelileo 
forgfaltig von Augen- und Ohrenzeugen (von Januar bis Juli 1802) 
eingeſammelt und in meine wohlerhaltnen Reiſe⸗Tagebücher einge⸗ 
tragen habe, iſt der oben genannte berühmte ruido am 4 Februar 
1797 gar nicht im Sitze der Hauptzerſtörung ſelbſt, im 
Alten Riobamba, auch nicht in Llactacunga oder Hambato, ſondern 
nur nördlicher in den Städten Quito und Villa de Ibarra vers 
nommen worden: und zwar 15 bis 20 Minuten nach dem großen 
Erdſtoß, welcher in den beiden letztgenannten Staͤdten von gar 
keinem Getófe (ruido oder bramido) begleitet war. Diefer 
wichtige umſtand ſcheint meine alte Behauptung zu bekräftigen, 
daß das ganze Hochland um Quito gleichſam als ein einziger vul⸗ 
kaniſcher Heerd zu betrachten iſt, deſſen einzelne Oeffnungen wir 
mit eigenen Namen (Pidhinda, Cotopaxi, Tungurahua SE 
bezeichnen gewohnt find. ~ 

2(S. 34.) In einem Briefe an ben berühmten analytiſchen 
Chemiker Klaproth vom Sept. 1806. S. deſſen Beiträge zur 
chemiſchen Kenntniß der Mineral⸗Körper Bd. IV. S. 293, 
zu vergleichen mit Chrenberg’s iitrogestostes 1854 ©. 318, 
341 und 346. 

? (S. 35.) Kosmos Bd. IV. S. 220—223. 
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fm Tert gegebenen Breiten weichen ſeh Si benen Se 390 indt 
Karten von Piſſis und Allan Campbell ab. Nach diefen liegt der 
Vulkan Maypu in lat. 33° 46^, alfo einen halben Grad nördlicher. 


* (S. 39.) S. die vortreffliche Schrift von Roth: der Veſuv 


Amb feine Umgebung 1857 S. XXXIII, 9, 13—15, 70 und 164. 


Zur Erinnerung an den Ausbruch des Veſuvs am 17 December 1631 3 
ließ der Vicekönig Fonfeca y Suitiga, Graf von Monterey, eine 


Inſchrift in Portici aufſtellen, in der die Worte vorkommen: jam, 
jam erumpit, mixtum igne lacum evomit. Vergl. Antonio Pa r- 
ríno, Teatro de’ Viceré del regno di Napoli 1692. T. II. 
p. 227. Auch der islaͤndiſche Vulkan Oeräfa, defen oftlide Kuppe 
Knapprfellsjökull heißt, iſt wegen ſeiner Waſſer-Ausbrüche bekannt: 
die aber nach Sartorius von Waltershauſen (phyſiſch⸗geogr. 
Skizze von Island 1847 S. 108) nur dem plötzlichen Schmelzen 
von Eis und Schnee zuzuſchreiben ſind. 


? (S. 40.) S. meine Abhandlung über den Bau und die 


Wirkungsart der Vulkane in verſchiedenen Erdſtrichen 


(Anſichten der Natur 1849 Bd. II. S. 273), wie oben S. 24 


und dazu die Anm. 1 S. 49. 
(S. 40.) Kosmos Bd. IV. S. 280. 


20 (S. 40). Ehrenberg in dem Bericht über die Ver⸗ 


handl. der Akad. ber Wiſſ. zu Berlin aus dem Jahre 1844 
S. 324—344, 1845 S. 133—139 und 150 — 158, 1846 S. 133 
bis 158. i : 

9 (S. 40.) Ehrenberg a. a. O. 1844 S. 145. 


(S. 40. Lütke, Voyage autour du Monde. T. Ill. 
p: 67 und 79—89; Kosmos Bd. IV. S. 387—389; Adolf Erz 


man, Reiſe um die Erde Bd. III. S. 371, 377 und 539. 
55 (S. 41.) Klaproth und Stanislas Julien in meiner As ie 
centrale T. II. p. 543; Léopold de Buch, Iles Canaries 
p. 442. ; 
(©. 41.) Kosmos Bd. IV. S. 287 und 522. 


55 (S. 41.) Ich erinnere, daß es drei Vulkane mit Namen 
Merapi (in deſſen hinterem Theile man das malayiſche Wort Ant 
Feuer vermuthen ſollte) giebt, deren einer auf Sumatra (8980 Par. 
Fuß) und zwei auf Java liegen: der Merapi bei Dichogvatarta 


(8640 Fuß) und am öſtlichſten Ende der Inſel der Merapi⸗ Idien, 
ein kraterloſer höchſter Gipfel (8065 Fuß) des großen Vulkans 
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ER ER (€. 37.) Beridt über die Verhandlungen ber Atad. 
UAG der Wiſſ. zu Berlin aus dem S. 1846 S. 190. 


Dar „S. 37.) Gillis, Astronomical Expedition to the 
zal, Southern Hemisphere (Wafhington) 1855 p. 4 und 13; Pöppig, 
AA Reife in Chile und Pern Bd. I. (1836) S. 427; Domeyko in 

7, ben Annales des Mines, 4= Série T. XIV. 1848 p. 187 (Kos⸗ 
my mos Bd. IV. S. 552). | 

TA "GO. 38.) Ehrenberg, Mikrogeologie S. 302—306; 

mee. Reiſe um die Erde Th. I. S. 339. Die Breiten der 
aK Vulkane von Antuco und Maypu find bem Werke von Gilliß (Vol. I 

p. 13) entlehnt, aber die von dem amerikaniſchen en 
len; Junghuhn, Java Abth. 1. S. 69. (Im Profil II ift 
- Merapi⸗ Idjen zu 8500 Fuß angegeben, Kosmos Bd. IV. S. $59.) 
Die Schlamm: Vulkane von Java, unter welchen der von pu: 
runwadadi, nahe bet ben iod- und bromhaltigen Waſſern von 
Kuwu, durch die von Ehrenberg aufgefundenen Polygaſtern und 
Phytolitharien be rühmt geworden iſt (Verhandlung en der Aka⸗ 
demie der Wiſſ. zu Berlin aus dem J. 1855 S. 574 und 
Junghuhn, Java Abth. II. S. 275), haben, nach dem Zeugniß 
des eben genannten großen Naturforſchers, febr wahrſcheinlich jene 
wunderbaren, theilweiſe geſtielten und geſchwänzten, hohlen Kügel⸗ 
chen und Eiſenblaſen hervorgebracht, die am 14 Nov. 1856 auf dem 
Schiff Joſi ka Bates 60 geogr. Meilen ſüdoͤſtlich von der Inſel J Java 
in der Südſee als Meteorſtaub aufgeſammelt wurden. Ganz aͤhn⸗ 
liche hohle Kügelchen ſind auf der Halbinfel Apſcheron (Baku) nach 
Lenz bei dem großen lammen- Ausbruch ber Salſe von Baklichli 
am 7 Febr. 1839 als vulkaniſche Aſche ausgeſtoßen worden. (Eich⸗ 
wald in Humboldt's Asie centrale T. II. p. 513: vil fut 
lancée dans l'air une prodigieuse quantité de petites sphères | 
creuses, semblables à la menue dragée avec laquelle on tue les 
petits oiseaux.« Kosmos Bd. IV. S. 255; Ehrenberg in ben 
Monatsberichten der Akad. der Biff. zu Berlin aus dem 
J. 1858 S. 2— 10.) 
* (€. 41.) Junghuhn, Sava, feine Geſtalt u. ſ. w. 
Abth. IT. S. 707—109. 
(S. 41.) A. a. O. S. 111—115 und 119—131. 
(S. 43.) A. a. O. S. 391. 
S. 45.) Kosmos Bd. IV. S. 413; Ritter, Erdkunde 
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von Aſien Bd. IV. Abth. 1. S. 333; Lyell, Principles of 
Geology 1853 p. 351 und 494. 

* (S. 45.) Ehrenberg in den Verhandl. der Berl. Aka d. 
1846 S. 172 und in den Tafeln zur Mikrogeologie 1854 Tab. 38 
no. 23. 

4 (S. 45.) Kosmos Bd. I. S. 246—249. 

(S. 45.) Darwin (United States Explor. Exped. Vol. x. 
p. 184) láugnet, fid) auf Augenzeugen berufend, alle Erſcheinungen 
von Flammen bei den großen Eruptionen des Lavapfuhls von Ki⸗ 
lauea: »Flames as actually seen were called in to give vividness 
to the description« (Kos mos Bd. IV. S. 417 und 589). 

43 (S. 45.) Discorso sopra la produzione delle fiamme ne’ 
Volcani e sopra le consequenze che se ne possono trarre, 1843: 
theilweiſe überſetzt in Roth's Schrift über ben Veſur und 
die Umgebung von Neapel 1857 S. 350. | 

" (©. 46.) Lütke, Voyage autour du Monde T. III. 
1836 p. 75 (Kosmos Bd. IV. S. 387). : 

# (6, 46.) A. a. O. S. 602—604. 

(S. 46.) poggenbsrrre Annalen Bd. 83. ©. 249 


und 253. 


*' (&. 48.) Hu mb oldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 


68, 91 und 94. — Was ift ein bisweilen nächtlich geſehenes Leuchten 
der Gipfel von Bergen, welche aus ganz unvulkaniſchem Granit⸗ oder 


Kalkflöz-Geſtein beſtehen 5 denen das Gras nicht angezündet 
iſt, nach den Ausſagen der anwohnenden Indianer? Es wird be⸗ 


hauptet vom Cuchivano bei Cumanacoa, und am Oberen Orinoco 
vom Duida und Guaraco; Humboldt, Voyage aux Régions 
équinox. T. I. p. 39% und T. IL p. 565. 


